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  ROMANE BEI CROSS CULT


  Kapitel 1


  „Sternenflotte, bitte kommen! Unser System versagt katastrophal, ebenso wie unsere gesamte Ausrüstung, wir brauchen Hilfe! Bitte antwor…“


  Captain David Gold schaltete die Audioaufzeichnung ab und sah sich im Besprechungsraum um. Wie jedes Mal bewunderte Sonya Gomez seine Fähigkeit, auch in Fällen wie diesem ruhig zu bleiben.


  Allerdings hatte er den Notruf schon einmal gehört. Genau wie Gomez, sein Erster Offizier, und der zweite Offizier, Lieutenant Commander Kieran Duffy. Um den Tisch saß der Rest des S.I.K.-Teams der U.S.S. da Vinci und sah angesichts des dringenden Notrufs ziemlich verstört aus.


  Golds blaue Augen sahen zu Gomez. Sie nickte und begann, die anderen aufzuklären.


  Sie zupfte geistesabwesend an ihrem Ärmel und betrachtete das Team rund um den Tisch. „Okay. Zuerst der Planet.“ Sie tippte auf eine Kontrolle auf der Konsole, die vor ihr in den Tisch eingelassen war, und das Bild eines Planeten erschien auf dem Bildschirm.


  „Wir sehen hier BorSitu Minor. Hat schon mal jemand davon gehört?“


  Niemand antwortete.


  „Nun, das ist nicht überraschend. Auf dem Planeten gibt es nur diesen Außenposten. Dennoch besitzt BorSitu Minor etwas sehr Wertvolles: eines der reichsten Dilithium-Vorkommen, die man je gefunden hat. Der Außenposten ist für Erzförderungsarbeiten eingerichtet. Das Personal wird in der Regel alle ein oder zwei Jahre ausgetauscht. Die meiste Arbeit läuft automatisch ab, also ist die Besetzung ziemlich klein.“


  „Wie klein?“, fragte Dr. Lense von der anderen Seite des Tischs, auch wenn Gomez auffiel, dass die Ärztin niemand Bestimmtes ansah, während sie sprach.


  „Den letzten Berichten zufolge weniger als ein Dutzend Leute.“


  Lense nickte. „Wir sollten also in der Lage sein, etwaige medizinische Notfälle zu behandeln. Aber ich würde gern wissen, ob ein Schiff mit einer größeren Krankenstation in der Nähe ist, das wir im Notfall um Hilfe bitten können.“


  „Sowohl die Fearless als auch die Sugihara sind in der Region unterwegs“, erklärte Gold. „Ich werde dafür sorgen, dass McAllan sich mit ihnen in Verbindung setzt.“


  „Danke“, sagte Lense ruhig.


  Gomez sprach weiter: „Das größte Problem auf BorSitu Minor ist die Atmosphäre. Sie ist in hohem Maß ionisiert, und die elektrostatische Ladung blockiert normale Transporter, Kommunikatoren und Sensoren. Hinzukommt, dass die Atmosphäre stark säurehaltig ist: Sie ist also sehr korrosiv. Der Außenposten hat eine Transporterplattform, die mit starken Schilden und Signalverstärkern versehen ist. Es gibt sogar ein Materie-Antimaterie-Kraftwerk zur Energieerzeugung, um die Atmosphäre durchdringen und sich ausreichend gegen sie schützen zu können. Aber diesem Notruf nach ist der Transporter wahrscheinlich ausgefallen, also wird das Außenteam mit dem Shuttle hinunterfliegen müssen. Und wir müssen davon ausgehen, dass die Schilde der Anlage wahrscheinlich ebenfalls nicht arbeiten.“


  „In diesem Fall sollten wir tragbare Schildgeneratoren mitnehmen“, meldete sich Kieran Duffy zu Wort. „Das Team kann sie in dem Moment aktivieren, wenn die Shuttletür geöffnet wird, und benutzen, um sich im Außenposten zu bewegen.“


  „Es müsste schnell gehen“, warf Fabian Stevens ein. Er saß neben Duffy. „Diese tragbaren Generatoren funktionieren nur etwa eine Stunde lang.“


  Aus ihrem modifizierten Stuhl am anderen Ende des Tischs sagte P8 Blau: „Für einen Außenposten dieser Größe dürfte das ausreichen.“


  Gomez lächelte. „Ich bin froh, dass Sie das sagen, Pattie, denn Sie werden dem Außenteam angehören, wie auch Corsi und Soloman. Ich hätte gern eine strukturelle Analyse von Ihnen und auch eine erste Einschätzung, was vorgefallen sein könnte.“ Sie wandte sich dem Binären zu und sagte: „Soloman, bitte überprüfen Sie die Computerdaten und stellen Sie fest, ob die Systeme repariert werden können.“


  Schließlich warf sie einen Blick zu der groß gewachsenen menschlichen Sicherheitschefin, die neben Lense saß. „Corsi, bitte bewerten Sie die Sicherheitslage. Ich muss wissen, ob wir alle mitkommen können und ob wir eine Sicherheitswache brauchen.“


  Alle drei nickten.


  „Stevens, Sie werden währenddessen für uns einige Angriffsszenarien entwickeln.“


  Stevens runzelte die Stirn. „Wir sollen den Außenposten angreifen?“


  „Nein, aber irgendjemand anders hat es vielleicht getan. Ich will wissen, wer das vom Orbit aus getan haben könnte und wie. Wir sollten diese Einschätzungen mit denen Patties vergleichen und sehen, ob einige Punkte zusammenpassen.“


  Sie warf einen Blick zu Gold, der zustimmend nickte. „In Ordnung, das war’s. An die Arbeit.“


  Die Besprechung war beendet, die Leute standen auf. Corsi war wie immer die Erste, die aufstand und zur Tür hinaus war. Sie schien sich auf die Vorbereitungen zu freuen, und Gomez unterdrückte angesichts dieses Eifers ein Lächeln. Corsi war immer begeistert, wenn es um Fragen der Sicherheit ging, und sie war sicher entzückt, im ersten Teil der Mission eine so große Rolle zu spielen. Als Nächstes kehrte Gold zurück auf die Brücke und zu seinen Aufgaben als Captain der da Vinci – und vermutlich benachrichtigte er die beiden anderen Schiffe, dass ihre medizinische Hilfe möglicherweise benötigt wurde. Soloman ging ebenfalls und sprach dabei mit Bart Faulwell und Stevens. Carol Abramowitz und Pattie waren direkt hinter ihnen, dann ging auch Dr. Lense. Gomez war erleichtert, dass die Zimmergenossinnen Carol Abramowitz und Pattie wieder miteinander sprachen, nachdem sie sich wegen Carols Musikgeschmack gestritten hatten.


  Nur Duffy und Gomez blieben allein im Besprechungsraum zurück.


  „Meine Güte“, sagte Duffy. „Du und ich sind genau an dem Tag nicht im Außenteam, an dem wir zusammen essen wollten. Ist das etwa Zufall?“


  Gomez stand auf und setzte eine förmliche Miene auf. „Commander Duffy, ich bin schockiert. Schockiert darüber, dass Sie mich beschuldigen, ich würde persönliche Präferenzen über die Pflicht stellen.“


  Sie lächelte plötzlich. „Die drei sind in diesem Fall einfach am besten geeignet, falls es Probleme mit der Atmosphäre gibt. Das gilt besonders für Pattie mit ihrem harten Panzer.“


  „Stimmt auch wieder“, sagte Duffy und erwiderte das Lächeln. „Sollen wir in die Messe gehen? Oder vielleicht doch lieber in die Messe?“


  „Ich dachte da eigentlich eher an mein Quartier“, erwiderte Gomez.


  Duffys Lächeln wurde breiter.


  Kapitel 2


  „Wir treten in BorSitus Atmosphäre ein“, meldete Pattie vom Copilotensitz der Franklin aus. „Die Schilde halten, Systeme sind voll funktionsfähig.“


  „Gut.“ Corsi steuerte, ihre blauen Augen konzentrierten sich auf die Kontrollen. Ihre ruhigen Hände hielten das Shuttle auf Kurs – und das trotz der ungewohnten Böen des ständig wehenden elektrischen Sturms und ungeachtet der Tatsache, dass ihre Hände in dicken Handschuhen steckten. Sie und Soloman trugen Druckanzüge. Patties Chitinpanzer und ihre Nasat-Physiologie machten einen Anzug für sie überflüssig.


  Hinter ihr saß still der Binäre und war in seine eigenen Gedanken versunken. Er hatte große Fortschritte in der Bewältigung des Verlusts seines Gefährten gemacht, aber Corsi bemerkte, dass er sich immer noch in sich selbst zurückzog, wenn er nicht gerade eine Aufgabe zu erledigen hatte. Das war gefährlich, wenn plötzlich etwas Unvorhergesehenes geschah, aber sie hätte sich in einem Kampf ohnehin nicht auf den Binären verlassen.


  Das Shuttle erbebte plötzlich, die Stabilisatoren hatten für einen Augenblick Schwierigkeiten, die Blitze und Sturmböen auszugleichen, aber Corsi hielt es auf Kurs. Innerhalb der nächsten Minute konnten sie bereits die Umrisse des Außenpostens vor sich sehen. Er wurde schnell größer, je näher sie herankamen, und Pattie warf einen Blick auf ihre Anzeigen.


  „Die Materie-Antimaterie-Anzeigen sind im normalen Bereich“, sagte die Insektoide und Corsi gestattete sich, ein wenig zu entspannen. Das war ihre größte Sorge gewesen. Wenn das Kraftwerk ausgestoßen oder abgeschaltet worden wäre, hätte man ein neues errichten oder zumindest das alte völlig neu einstellen müssen, bevor es wieder Energie hätte liefern können. Wenn die Materie-Antimaterie-Kammer des Reaktors aber intakt war, galt es einfach, das Problem zu lokalisieren und zu reparieren.


  Nur? Corsi stellte fest, dass sie schon zu lange mit Technikern zusammenarbeitete.


  „Die schlechte Nachricht ist, dass mir keine Schilde angezeigt werden“, fuhr Pattie fort. „Wie erwartet sind sie wohl ausgefallen, also werden wir unseren Generator brauchen und müssen hoffen, dass der Schaden nicht allzu schwer ist.“


  Jetzt konnte man die gesamte Station sehen, und Corsi gestattete sich einen leisen Fluch. Das weckte Patties Neugier. Und selbst Soloman sah auf und erstarrte vor Schreck.


  Der Außenposten war nicht groß. Ein Dutzend Gebäude vielleicht, die sich aneinanderdrängten. Ohne die Schilde konnte Corsi jedes einzelne trotz des Nebels, den die saure Atmosphäre bildete, deutlich erkennen. Die Gebäude waren verwittert. Nachdem die Schilde ausgefallen waren, hatte die Luft die Kanten abgeschliffen und die Oberfläche angegriffen.


  Aber was Corsi veranlasst hatte, zu fluchen, waren die Löcher. Wohin sie auch sah, die Gebäude waren durchsiebt von großen Löchern. Sie befanden sich in jeder Wand, als hätte eine gigantische Nadel den Außenposten immer und immer wieder durchstochen.


  „Wir erreichen den Landeplatz“, verkündete Corsi und ärgerte sich, dass sie in ihrer Stimme ein leichtes Zittern wahrnahm. Wenigstens waren ihre Hände ruhig. Das alles hätte sie nicht so mitnehmen dürfen. „Halten Sie den Schildgenerator bereit.“


  Eine Minute später setzte das Shuttle auf dem Boden des Landeplatzes auf. Da auch er der Atmosphäre ausgesetzt war, war er voller Löcher und Dellen. Mit einem kurzen Heulen schalteten sich die Maschinen der Franklin ab. Alle lösten ihre Gurte. Corsi hatte darauf bestanden, dass sie sich anschnallten, bevor sie die da Vinci verlassen hatten, und es hatte sich als notwendig erwiesen, während sie die ionisierte Atmosphäre mit ihren Turbulenzen durchflogen. Pattie fuhr den Generator hoch, und Corsi zog ihren Phaser, während sie auf die Ausstiegsluke zuging.


  „Ist das wirklich notwendig?“, wollte Soloman wissen und wies auf die Waffe. „Jede Bedrohung wäre doch längst von der Atmosphäre getötet worden.“


  „Vielleicht, aber dieses Risiko kann ich nicht eingehen“, erwiderte Corsi und wünschte sich im Nachhinein, sie hätte Gomez gebeten, einen ihrer Sicherheitsleute mitnehmen zu dürfen. „Ich hoffe, dass alles sicher ist. Aber wenn da etwas draußen ist, etwas, das geschaffen wurde, um diesem Zeug zu widerstehen oder das damit zurechtkommt, möchte ich keine wertvolle Zeit damit verschwenden, meine Waffe zu ziehen.“


  Darauf hatte der Binäre offenbar nichts zu erwidern, und alle drei schwiegen, während sie sich vor der Luke versammelten.


  Corsi sah Pattie an. „In Ordnung. Auf drei. Bei drei öffne ich die Luke, Sie schalten den Schild an und wir gehen raus. Eins … zwei … drei.“


  Es funktionierte reibungslos, besonders für ein Team, das nicht aus Sicherheitsleuten bestand. Als Corsi das Schott öffnete, hatte Pattie bereits die Hand mit dem Generator ausgestreckt. Der Schild bildete sich direkt vor der Türöffnung des Shuttles und schützte sie so vor der Atmosphäre. Pattie trat als Erste hinaus, Corsi folgte ihr, dann kam Soloman. Der Binäre schloss die Luke hinter sich. Dann übernahm Corsi die Führung und ging mit raschen Schritten zum nächstgelegenen Gebäude. Die Türen funktionierten natürlich nicht, aber sie wusste, wo sich die manuelle Sicherung befand. Sie brauchte nur eine Minute, um den Hebel umzulegen, die Türen zu öffnen und die anderen beiden hineinzulassen. Corsi fielen die etwa einen Meter im Durchmesser großen Löcher in der Tür und den Wänden auf, aber sie schob das fürs Erste beiseite. Sie würde sie später genauer untersuchen.


  Im Inneren setzte Pattie den Generator ab. Sie und Soloman wandten sich den Konsolen zu, während Corsi den Rest des Raums inspizierte. Es war kein angenehmer Anblick. Leichen lagen auf dem Boden, alle stark zerfressen. Die Luft hatte auf organische Materie den gleichen Effekt wie auf die Wände, nur schlimmer. Die Luft fühlte sich sogar durch den Schild und die Anzüge hindurch lebendig an, denn sie entlud sich auf jeder Oberfläche. Die Einzelheiten schienen zu verschwimmen. Corsi wusste, dass dieser Eindruck durch die Luftströmungen hervorgerufen wurde, aber es machte sie dennoch nervös. Zur Sicherheit umklammerte sie den Phaser ein wenig fester. Wenigstens schien dieser Bereich gesichert, denn es gab keine Lebenszeichen, keine Bewegungen, von dem seltsamen Wabern einmal abgesehen, und keine anderen Eingänge außer der Tür, durch die sie hereingekommen waren.


  Also zwang Corsi sich wieder einmal, abzuwarten und zuzusehen, während die beiden Ingenieure ihre Arbeit machten.


  „Die Systeme sind in Ordnung“, meldete Pattie nach ein paar Minuten, und Soloman nickte bestätigend. „Die Schilde funktionieren, wenigstens auf dieser Seite.“


  Als Nächstes gingen sie hinaus und um das Gebäude herum zu den an der Rückseite gelegenen Schildemittern. Dort angekommen war sogar für Corsi klar erkennbar, was das Problem war: Die Konsole hatte ein Loch von etwa einem Meter Durchmesser.


  „Können Sie mir mal helfen, Commander?“


  Corsi kam Patties Bitte nach und setzte den Generator neben sich ab. Den Phaser legte sie darauf, sodass sie schnell danach greifen konnte. Zu dritt hatten sie es schnell geschafft, das beschädigte Teil aus der Emitterkonsole auszubauen. Sie brachten es zurück zur Franklin. Im Shuttle brauchten die beiden Techniker weniger als eine Stunde, um den Schaden zu reparieren, und nur zehn weitere Minuten, um es wieder an seinen Platz zu setzen. Soloman startete das System neu und stellte so die Schilde um den Außenposten wieder her. Corsi fand es wie immer unheimlich, wenn er in seiner Computersprache redete und sich direkt mit dem System verbunden hatte, aber die Ergebnisse sprachen für sich. Nach etwa einer Stunde hatte das Filtersystem alle Giftstoffe beseitigt und die korrosive durch atembare Luft ersetzt. Corsi bestand darauf, dass sie diese Zeit sicherheitshalber im Shuttle verbrachten.


  Endlich zeigten die Sensoren der Franklin an, dass es sicher war, nach draußen zu gehen. Dieses Mal verließen sie das Shuttle ohne den tragbaren Generator.


  Ohne den Schleier von BorSitus Atmosphäre war die Zerstörung des Außenpostens sogar noch deutlicher zu sehen. Jedes Loch war klar umrissen, die Gebäude sahen aus wie uralte Ruinen, die jeden Augenblick zu Staub zerfallen konnten. Aber die Schäden waren weniger als einen Tag alt, und Corsi wusste, dass Hinweise oft nicht lange erhalten blieben. Sie verschwendete also keine Zeit. Sobald sie sicher war, dass die Luft atembar war, gestattete sie ihren Gefährten, an die Arbeit zu gehen, auch wenn sie sie immer im Auge behielt. Sie scannte auch nach Lebenszeichen und erlebte eine Überraschung.


  „Wir haben Überlebende!“, sagte sie. Soloman und Pattie sahen auf. „Zwei Lebenszeichen, menschlich, dort drüben.“ Corsi wies mit ihrem Phaser über den Platz. „In zehn Metern Entfernung.“


  Sie stutzte. „Das ist die halbe Strecke über den Platz. Sie befinden sich nicht auf der anderen Seite, sondern mitten auf dem Platz.“ Sie wandte sich einem niedrigen Gebäude im Zentrum des offenen Areals zu. Die anderen folgten ihr.


  „Das ist die Steuerzentrale des Kraftwerks“, erklärte Pattie.


  „Das ergibt Sinn“, entgegnete Corsi und führte sie zu dem Gebäude hinüber. „Sie sagten ja, das Kraftwerk sei den Anzeigen nach intakt. Und in diesem Gebäude befinden sich keine Löcher wie in den anderen. Also waren diese beiden, wer auch immer sie sind, am einzig sicheren Ort, als das alles hier passierte. Was auch immer es war.“


  Sie traten ein und staunten über den Unterschied. Die Steuerzentrale des Kraftwerks war offenbar nicht von dem getroffen worden, was die Löcher verursacht hatte, und auch wenn die Außenwände von der Atmosphäre in Mitleidenschaft gezogen worden waren, war das Innere noch voll funktionstüchtig. Es war, als träte man aus einem Sandsturm auf einen Spielplatz aus glänzendem Metall. Corsi war keine Technikerin, aber sie erkannte verschiedene Ausrüstungsgegenstände wieder – bevor ihr Blick auf die beiden Gestalten fiel, die zusammengesunken auf dem Boden lagen.


  „Verdammt!“ Aus Gewohnheit schlug sie auf ihren Kommunikator und war überrascht, als Gomez antwortete.


  „Ich habe das Kommunikatorsignal über die Franklin geleitet“, erklärte Soloman. Der Binäre klang, als wolle er sich entschuldigen. „So haben wir genug Energie, um durch die Atmosphäre zu kommen.“


  „Ich wünschte, das hätten Sie mir gesagt“, murmelte Corsi.


  „Ihnen was gesagt? Corsi, wie ist Ihr Status?“ Gomez klang besorgt.


  „Entschuldigen Sie, ich meinte nicht Sie. Bei uns ist alles in Ordnung. Wir haben die Schilde repariert, und die Luft ist atembar. Und wir haben zwei Überlebende, auch wenn beide in schlechter Verfassung sind. Ich bringe sie zum Shuttle und dann aufs Schiff. Lense soll sich bereithalten.“


  „Wie sieht die Station aus, Corsi?“, fragte Gomez. „Haben Sie schon eine Idee, was diesen Systemausfall verursacht hat?“


  Corsi unterbrach sich kurz, um sich einen der beiden Bewusstlosen über die Schulter zu werfen. Es war ein untersetzter Mann mittleren Alters. Dann warf sie einen Blick durch die offene Tür auf die Löcher, die die anderen Gebäude zierten.


  „Oh, da habe ich eine recht genaue Vorstellung.“


  Kapitel 3


  Auf der da Vinci warteten Duffy und eine ungeduldige Sonya Gomez im Shuttlehangar auf die Rückkehr des Außenteams. Sobald die Franklin die Atmosphäre verlassen hatte, hatte man die beiden Überlebenden direkt in die Krankenstation gebeamt, wo Lense sich nun um sie kümmerte.Corsi hatte sich genau in dem Augenblick gemeldet, als Gomez und Duffy ihr Mittagessen beendet hatten. Gomez hatte den Computer angewiesen, jede Meldung des Außenteams direkt zu ihr umzuleiten. Es war ihre Art, sich dafür zu rechtfertigen, dass sie sich auf das Rendezvous eingelassen hatte.


  Und es war ein Rendezvous. Ganz ähnlich wie damals auf der Enterprise. Genau genommen war es exakt wie ihre Treffen damals auf der Enterprise, selbst nachdem eigentlich Gras über ihre Beziehung gewachsen war und sieben Jahre vergangen waren, seit sie sich aufgrund von Gomez’ Versetzung auf die Oberth getrennt hatten. Duffy war entschlossen, das als ein gutes Zeichen für die Erneuerung ihrer Beziehung zu sehen.


  Die Franklin setzte neben dem anderen Shuttle der da Vinci, der Archimedes, auf, und das Tor schloss sich wieder. Gomez wandte sich Corsi zu, sobald diese aus dem Shuttle gestiegen war. Duffy war nicht verwundert, dass die Sicherheitschefin bereits einen vollständigen Bericht für sie hatte.


  Der Inhalt des Berichts war allerdings überraschend und beunruhigender als gedacht. Sobald Corsi geendet hatte, hatte Gomez eine Besprechung mit der gesamten Besatzung außer der Ärztin einberufen.


  „Wir haben ein Problem“, informierte sie die anderen, als alle im Besprechungsraum eingetroffen waren. Gold war ebenfalls anwesend, doch er hatte ihr das Wort überlassen. „Offenbar hat jemand den Außenposten zerstört, indem er die Gebäude durchlöcherte und der äußeren Atmosphäre so ermöglichte, einzudringen. Die Schilde selbst waren nicht defekt.“


  „Ich dachte, Pattie hätte gesagt, dass sie Teile des Schildes repariert hat“, gab Carol zu bedenken. „Nein, wir haben einen Teil der Schildanlage repariert, die zerstört war“, entgegnete Pattie. „Der Schild selbst funktionierte einwandfrei.“


  Die interkulturelle Expertin sah verwirrt aus, und Pattie erklärte ihre Worte: „Wenn ein Schild getroffen wird, absorbiert er den Schaden. Es ist möglich, dass das ein Feedback in den Kontrollen oder der Anlage selbst erzeugt und Kurzschlüsse verursacht, wenn Stromkreise überladen werden. Aber die Schildintegrität wird am stärksten belastet. Wenn ein Schild auf die Hälfte seiner normalen Kraft reduziert wird und sich dann abschaltet, beträgt seine Kapazität, wenn man ihn wieder einschaltet, immer noch nur die Hälfte, bis die Integrität wieder voll hergestellt ist. Ich habe einen Teil der Anlage ersetzt, die ein Loch hatte, aber als wir die Schilde wieder anschalteten, waren sie sofort auf voller Stärke. Kein Schaden.“


  „Also hat das Loch die Schilde deaktiviert“, warf Stevens ein.


  „Das ist korrekt.“


  „Was bedeutet, dass etwas den Schild selbst durchdrang und dann die Anlage beschädigte“, folgerte Carol. „Okay, ja, das ist übel. Was kann einen Schild durchdringen, der auf voller Stärke läuft, und dann noch allem, was sich darin befindet, einen solchen Schaden zufügen?“


  „Nichts. Wenigstens dachten wir das.“ Gomez sah sich im Raum um. „Deshalb haben wir ein Problem. Sicher, man kann eine Waffe auf die gleiche Frequenz einstellen, die auch der Schild hat, und so die Verteidigungen umgehen, wenn man die Frequenz dieses besonderen Schilds kennt. Aber das funktioniert nur bei Energiewaffen. Und von denen funktionieren die meisten in dieser Atmosphäre nicht. Wenn also jemand einen Weg gefunden hat, den Schild physisch zu durchdringen, ohne seine Funktionsweise selbst zu beeinträchtigen …“


  „Reden wir hier von einem Quantensprung in der Angriffstaktik von Raumschiffen“, erkannte Corsi. „Schilde wären praktisch nutzlos.“


  „Wenn dem so ist“, sagte Duffy, „dann empfehle ich, dass wir diese Sache mit dem ganzen Team weiter untersuchen.“


  „Einverstanden“, erwiderte Gomez. Sie hatte sich bereits für diese Vorgehensweise entschieden, bevor die Besprechung begonnen hatte, hatte aber vorgeschlagen, dass Duffy diese Empfehlung aussprach und sie nur zustimmte, um so Einigkeit zu demonstrieren.


  Duffy entschied, dass ihm die neue Sonya Gomez gefiel. Nach ihrem Martyrium auf dem Planeten Sarindar war sie selbstsicherer geworden. Duffy mochte diese Änderung, besonders, wenn das bedeutete, dass er öfter mit ihr essen konnte. So wie heute.


  Gomez wandte sich an Stevens: „Haben Sie durch die Angriffsszenarien etwas Neues herausgefunden?“


  Stevens schüttelte den Kopf. „Bisher nicht. Ich meine, es gibt natürlich Wege, den Außenposten aus dem All zu bombardieren, auch wenn diese Atmosphäre eine natürliche Verteidigung darstellt. Sie mildert die meisten Angriffe ab oder verhindert, dass diese den Boden erreichen. Aber ich kenne nichts, das tun kann, was Corsi beschreibt. Ich müsste mir den Schaden mit eigenen Augen ansehen.“


  Sie nickte. „Das wird Ihre nächste Aufgabe sein. Soloman, hatten Sie Gelegenheit, mit den Computern zu kommunizieren?“


  Der Binäre schüttelte den Kopf. „Wir haben uns auf die Schildkontrollen konzentriert, Commander. Ich habe mich freiwillig gemeldet, auf dem Planeten zu bleiben, um den Rest der Systeme der Station zu untersuchen, aber Lieutenant Commander Corsi bestand darauf, dass das Team zusammenbleibt.“


  Corsi zog eine Grimasse angesichts dieser Aussage, aber Gomez wiegelte hastig ab. „Das war die richtige Entscheidung. Wir kennen das Areal nicht gut genug, um jemanden allein dort unten zu lassen. Wenn wir wieder runtergehen, werden Sie weiter an dem Problem arbeiten können. Unsere oberste Priorität ist der Transporter. Wenn wir den wieder zum Arbeiten kriegen, wird das unser Leben erheblich erleichtern. Überprüfen Sie die Logbücher der Station und versuchen Sie, eine Vorstellung davon zu bekommen, was passiert sein könnte. Duffy, gehen Sie ihm dabei zur Hand. Sie können die Einträge leichter durchsuchen.“


  Duffy stöhnte. Er hasste Recherchen, und Gomez wusste das. Doch er nickte trotzdem.


  „Pattie, Sie und ich werden das Kraftwerk untersuchen. Ich will wissen, warum es nicht getroffen wurde. Es muss einen Grund dafür geben, und ich habe das Gefühl, dass er irgendwie wichtig ist.“


  Sie sah wieder in die Runde. „Corsi, Sie machen da weiter, wo Sie aufgehört haben. Untersuchen Sie die ganze Station. Suchen Sie nicht nur nach möglichen Gefahren, sondern überprüfen Sie, wie ihre Sicherheitssysteme beschaffen waren und wie man an ihnen vorbeikommen konnte. Carol, ich will, dass Sie und Faulwell ebenfalls recherchieren. Finden Sie bitte sowohl etwas über diesen Planeten als auch die Station heraus und suchen Sie nach Gründen, warum jemand ihn zerstören wollen könnte. Gibt es noch Fragen?“


  Duffy war alles andere als überrascht, als Corsi das Wort ergriff: „Commander, ich möchte dieses Mal ein vollständiges Sicherheitsteam mitnehmen.“


  „In Ordnung. Die anderen nehmen mit, was sie brauchen. Wir treffen uns in fünfzehn Minuten im Shuttlehangar.“


  Während alle aufstanden, sagte Gold: „Bitte passen Sie da unten auf sich auf. Wir haben immer noch nicht die geringste Ahnung, was passiert ist.“


  „Das werden wir, Sir“, erwiderte Gomez mit einem aufmunternden Lächeln.


  Kapitel 4


  Das Erste, was Stevens sagte, als Pattie die Franklin auf dem Landeplatz der Station aufgesetzt hatte, war: „Verdammt!“


  Das insektoide Besatzungsmitglied hatte kaum die Lücke im Schild durchquert, als sich die anderen ähnlich äußerten. Auch die drei, die bereits hier unten gewesen waren, schienen von dem Anblick betroffen zu sein, der sich ihnen allen bot.


  Aber sie waren Profis und schon nach kurzer Zeit schüttelten sie das Unbehagen ab, lösten die Gurte, griffen nach ihrem Werkzeug und machten sich an die besprochenen Aufgaben. Sie teilten sich in Dreierteams auf: zwei S.I.K.-Leute und eine Sicherheitswache, während Corsi die restlichen Wachen mit auf eine Patrouille nahm.


  Stevens war der Erste, der ausstieg und sich das nächstbeste Loch ansah. Er ließ den Trikorder darübergleiten. Hinter ihm stand Frnats, eine bolianische Sicherheitsoffizierin.


  „Das war kein Energiestrahl, so viel ist sicher.“ Er sprach eher mit sich selbst als mit seinen Teammitgliedern und nahm die Eindrücke mit dem Trikorder zunächst auf, um sie später durchzugehen. „Die Ränder sind nicht glatt genug. Zum Teil kann man das sicher der Korrosion zuschreiben, aber nicht ganz. Es war auch kein Laser. Die Kanten sind heiß, vielleicht von Reibung, aber das restliche Metall ist kalt, und das Material wurde durchschlagen und ist nicht einfach nur geschmolzen.“


  Er betrachtete erneut das Loch, dann trat er einen Schritt zurück, änderte seinen Blickwinkel, sah auf den Trikorder und wieder auf das Loch.


  „Der Winkel stimmt überhaupt nicht“, murmelte er.


  „Was stimmt denn da nicht?“


  Stevens sah auf. Commander Gomez, Pattie und eine weitere Sicherheitswache, Hawkins, standen neben ihm.


  „Für einen Angriff aus dem All stimmt dieser Einschlagswinkel nicht. Wenn ein Schiff dieses Loch aus der Umlaufbahn verursacht hätte, müsste er mindestens fünfzehn Grad steiler sein. Es sei denn, es wurde aus einer fast waagerechten Position gefeuert, beinahe ebenerdig. Und wenn man BorSitus Atmosphäre in Betracht zieht, dann gibt es nichts, was aus dieser Entfernung eine solche Wirkung gehabt haben könnte.“ Er warf Gomez einen Blick zu. „Die Ursache befand sich am Boden, Commander, oder zumindest in Bodennähe. Wir suchen nach etwas auf der Planetenoberfläche, nicht nach etwas im All.“


  Gomez nickte. „Nun, das engt es schon mal stark ein. Gute Arbeit, Stevens. Bleiben Sie dran. Kommen Sie, wir gehen zum Kraftwerk.“


  Gomez, Pattie und Hawkins gingen zusammen hinüber zum Kraftwerk und ließen Stevens und die Bolianerin neben dem durchlöcherten Gebäude zurück. Stevens ließ seine Finger wieder über die Lochränder gleiten, dann griff er in seine Gürteltasche und zog einen kleinen Transponder heraus, den er auf die obere Kante setzte. Danach ging er zum nächsten Loch und platzierte dort ebenfalls einen Transponder.


  Duffy hatte den Transporter auf der schematischen Darstellung der Station markiert, bevor sie sich auf den Weg gemacht hatten, und so gingen er, Soloman und Lipinski von der Sicherheit ohne Umwege darauf zu, sobald die Franklin gelandet war. Es gab zwei große Transporterplattformen, und obwohl eine von ihnen zwei Löcher aufwies, war die andere noch intakt. Bei den Kontrollen sah es etwas anders aus.


  „Die hier ist zerstört“, bemerkte Duffy und untersuchte eine Konsole, deren vordere Abdeckung einen direkten Treffer abbekommen hatte. Er bemühte sich, nicht zu der Leiche, die halb aus dem Sessel gefallen war, hinzusehen. Sie war von dem gleichen Einschlag – oder was auch immer es gewesen sein mochte – getroffen worden, der auch das Gebäude durchlöchert hatte. Trotz des Verwesungsgrads konnte Duffy erkennen, dass die Frau beim Einschlag schwer verletzt worden war. Er ging schnell zu einer anderen Konsole hinüber.


  „Wir haben die Anzeigen verloren, aber ich glaube, die Hauptsteuerung bei dieser Plattform hier ist in Ordnung.“ Er trat an die letzte der Konsolen heran. „Und diese hier hat funktionierende Anzeigen und zumindest ein Teil der Kontrollen ist intakt. Dann wollen wir mal eine kleine Operation vornehmen.“ Er öffnete die Konsole und entfernte die Bildschirme, um sie an der zweiten Station anzuschließen. Danach verdrahtete er sie korrekt und ersetzte einige beschädigte Komponenten.


  Soloman hatte sich mit den Energierelais des Raums beschäftigt und zwitscherte in dieser seltsamen Computersprache seines Volks vor sich hin. Er umging beschädigte Areale und Verbindungen durch Ersatzsysteme. Ein oder zwei Minuten, nachdem Duffy die Steuerkonsole repariert hatte, legte Soloman einen letzten Schalter um, und die Konsolen schalteten sich an.


  „Klasse! Dann wollen wir doch mal sehen.“ Duffy griff auf das System zu und ließ ein Diagnoseprogramm durchlaufen. „Ja!“ Er tippte auf seinen Kommunikator. „Die Transporter sind wieder online, Commander!“


  „Gute Arbeit, Duffy“, erwiderte Gomez. „Sind sie wieder voll funktionstüchtig?“


  „Wir führen gerade einen ersten Test durch“, erwiderte Duffy. Er gab ein schnelles Kommando ein. Die Kontrolloberfläche erzitterte, als blauweißes Licht die Luft über der Plattform erleuchtete. Dann verebbten sowohl das Summen als auch das Licht und hinterließen eine kleine Werkzeugkiste auf der Plattform. „Der erste Test war erfolgreich. Ich werde die Konsole so einrichten, dass sie in regelmäßigen Abständen Tests durchführt, aber nach allem, was ich aus den Anzeigen lesen kann, gehe ich jede Wette ein, dass wir bald loslegen können, Sonnie.“


  „Großartig. Wenn Sie die letzten Tests beendet haben, verbinden Sie das System mit unseren Kommunikatoren, damit wir notfalls schnell von hier verschwinden können. Und Duffy? Bitte nennen Sie mich im Dienst nicht Sonnie.“


  Duffy grinste angesichts dieser Worte. Er konnte das Lächeln in ihrer Stimme selbst durch den Kommunikator hindurch hören.


  „In Ordnung, Sie und Soloman gehen zum Kommandozentrum und versuchen, Zugang zu den Logbüchern des Postens zu erhalten und diese durchzusehen. Gomez Ende.“


  „Also, Sie haben die Dame gehört“, sagte Duffy zu Soloman und wandte sich zur Tür. „Kommandozentrum, wir kommen.“


  Gomez, Pattie und Hawkins befanden sich im Kontrollzentrum des Kraftwerks und untersuchten die Generatoren und die Umgebung. Bisher hatten sie nichts Außergewöhnliches gefunden, abgesehen vom Gebäude selbst.


  „Warum hat man dieses Gebäude eigentlich intakt gelassen?“, fragte sich Gomez laut. Hier gab es keine Löcher. Lense’ vorläufiger Bericht besagte, dass die beiden Überlebenden an Sauerstoffmangel litten, aber sonst keine Verletzungen aufwiesen. Sie waren also nicht direkt angegriffen worden. Aber warum sollte jemand ausgerechnet das Kraftwerk unversehrt lassen und es nicht einmal öffnen?


  „Vielleicht hat man die Möglichkeit einer Explosion gefürchtet“, schlug Pattie vor.


  „Das würde Sinn ergeben. Wenn der Generator beschädigt worden wäre, hätte das Materie-Antimaterie-Gemisch darin sicher eine Explosion verursacht und den Außenposten und alles darin zerstört. Aber das heißt auch, wer immer das getan hat, wollte nicht, dass die Station selbst zerstört wird. Er wollte sie nur außer Gefecht setzen.“


  Sie tippte auf ihren Kommunikator. „Gomez an Corsi.“


  Die Antwort kam umgehend: „Corsi hier, Commander. Brauchen Sie mich?“


  „Ich habe nur eine Frage. Wenn Sie in diesem Außenposten die Leute aus dem Weg räumen wollten, wie würden Sie das anstellen?“


  „Mit Gas. Wegen der Atmosphäre draußen wird die Luft der Station ständig gefiltert und ersetzt, und zwar von den zentralen Tanks aus. Die Filter eliminieren alle Giftstoffe, aber sie sind darauf programmiert, nach besonderen Bedingungen und Elementen zu suchen. Und das kann man umprogrammieren. Wenn Sie Gas in die Tanks geben, wird es sich überall innerhalb des Schilds verteilen. Alle wären innerhalb von Minuten entweder tot oder bewusstlos, und die einzige Art, das zu verhindern, wäre, die Tanks selbst von Grund auf zu reinigen. Und in dieser Umgebung ist das riskant.“


  Gomez unterdrückte einen Schauder, als sie der Erklärung lauschte. Es war beängstigend zu hören, dass ihre Sicherheitschefin so prompt auf so eine effektive Art, einen gesamten Außenposten zu vergiften, hinwies. Sie erkannte, dass es wahrscheinlich nur eine Vorahnung war, gegen die man sich angesichts einer Gefahr, die man selbst nicht genau einschätzen konnte, nicht gut wehren konnte, aber dennoch beunruhigte es sie. Zudem beantwortete das nicht ihre Fragen.


  „Aber diese Leute hier wurden nicht vergast. Der Schild war zerstört und die Gebäude durchlöchert. Sie wurden durch die Planetenluft erstickt. Also wenn man mit etwas angreift, das die Wände einfach so durchschlägt, warum lässt man das Kraftwerk dann intakt?“


  Dieses Mal antwortete Stevens. Gomez hatte das Gespräch absichtlich über einen offenen Kanal geführt, für den Fall, dass jemand etwas beizutragen hatte. „Zu riskant“, erwiderte der taktische Experte. „Es könnte eine Explosion geben.“


  „Was könnte explodieren, der Generator? Aber das ist nur ein Problem, wenn man den Außenposten an sich intakt halten will.“


  „Nicht nur der Generator“, korrigierte Stevens. „Der Planet.“


  Für einen Augenblick herrschte Schweigen, dann fuhr er fort: „Denken Sie mal darüber nach. Hier auf BorSitu Minor gibt es überall Dilithium-Vorkommen. Und die Atmosphäre hat an sich schon eine elektrostatische Ladung. Wenn Sie also das Kraftwerk der Station in die Luft jagen, könnte das eine Kettenreaktion auslösen, die sich kaskadenartig durch die Luft ausbreitet. Das Dilithium würde sie zusätzlich unterstützen und Energie rund um den Planeten freisetzen. Wenn Sie das falsch anstellen – oder auch richtig – je nach dem, was Sie wollen, könnte der ganze Planet in die Luft fliegen.“


  „Na toll.“ Gomez unterdrückte einen weiteren Schauder. „Danke für diese unheimliche Vorstellung, Stevens.“


  „Immer gerne.“ Stevens klang heiter. Andererseits gab es einen großen Unterschied zwischen der Entwicklung solcher Szenarien und ihrer tatsächlichen Ausführung. Für Stevens war das wahrscheinlich nur eine theoretische Übung. Aber wenigstens hatte er die Frage beantwortet. Jetzt wussten sie, warum der Generator unberührt geblieben war. Das bedeutete auch, dass die Angreifer, wer oder was sie auch immer sein mochten, das Gebäude insgesamt gemieden hatten. Also würde hier nicht viel zu finden sein.


  Gomez zögerte und überlegte, was als Nächstes zu tun sei, als ihr Kommunikator piepte.


  „Commander, hier ist Lense. Meine Patienten sind wach, wenn Sie mit ihnen reden wollen.“


  „Danke, Doktor, ich bin schon unterwegs.“ Gomez ging rasch zur Tür und war dankbar für die unerwartete Ablenkung. „Duffy, würden Sie auch gern mit ein paar Leuten von dieser Station reden? Pattie kann Soloman weiter helfen.“


  „Klingt gut“, erwiderte Duffy. „Ich ziehe Leute Logbüchern jederzeit vor.“


  „Gut. Corsi, Sie haben das Kommando, bis wir wieder da sind.“


  „Verstanden, Commander.“


  „Hey, Commander“, sagte Duffy. „Derjenige, der als Letzter beim Shuttle ankommt, gibt die Drinks aus!“


  Gomez schüttelte den Kopf, aber sie verfiel dennoch in leichten Trab.


  Stevens untersuchte derweil weiter die Löcher, die das ganze Lager durchsiebten. Er hatte eine lange Röhre gefunden, ein Ersatzteil für einen Teil des Filtersystems, und schob sie nun durch eines der Löcher hindurch, das sich in einem der nächstgelegenen Gebäude befand. Die Gassen zwischen den Hütten waren hier nicht sehr breit, alles war sehr eng aneinandergebaut, um Platz und Energie zu sparen. Indem er nun die Röhre hindurch und noch ein wenig weiter schob, verband er die beiden Löcher. Dann ließ er seinen Finger über die Lochkante gleich über der Röhre gleiten. Er spürte eine winzige, den Rand entlanglaufende Riefe dort und speicherte die Information ab, um sie später zu untersuchen. Nun interessierte er sich für etwas anderes. Wieder zog er seinen Trikorder hervor. Die Wand war mehrere Zentimeter dick. Er maß das Loch aus, trat dann hinaus, ging hinüber zum nächsten Gebäude und untersuchte das dortige Loch. Es hatte die gleiche Größe.


  Fabian lächelte.


  „Was gibt es denn da zu lachen?“, wollte Frnats wissen.


  „Muster, Frnats, wiederkehrende Muster. Nur darum geht es.“


  „Das einzige Muster, das ich hier sehe, ist, dass Sie laufend das Gleiche tun.“


  Stevens lachte und zog einen weiteren Transponder hervor. Er gab eine Frequenz ein und setzte ihn an seinen Platz.


  Kapitel 5


  „Das sind Alex Volk und April Rictor.“ Lense stellte die beiden vor, kaum dass Gomez und Duffy die Krankenstation betreten hatten. „Sie sind Techniker, die BorSitu Minor zugeteilt waren. Alex war seit zwei Jahren da, April seit sechs.“


  Die beiden Überlebenden saßen aufrecht in ihren Betten und waren offenbar bei klarem Verstand, wenn auch ein wenig blass. Alex war ein stämmiger Mann mit dunklem Haar und Vollbart, April eine zierliche, hübsche blonde Frau. Gomez war auf der Stelle davon überzeugt, dass es sich um freundliche, verlässliche Leute handelte, Menschen, die sie auch gern in ihrem Team gehabt hätte.


  „Ich bin Commander Sonya Gomez. Das ist Lieutenant Commander Kieran Duffy. Ich weiß, das ist ziemlich schwierig für Sie, aber alles, was Sie uns sagen können, könnte hilfreich sein.“


  „Ich werde Ihnen helfen, wo ich kann“, erwiderte April. „Aber ich weiß wirklich nicht, wie. Das Säurelager, wie wir es nennen, war immer ziemlich friedlich. Es leben die meiste Zeit nur ein Dutzend Leute darin, manchmal sogar weniger.“ Sie hielt einen Augenblick inne. Tränen traten in ihre Augen, aber sie fuhr dennoch fort: „Es waren hauptsächlich Bergleute. Alex und ich waren zusammen mit Carol und Tina dafür zuständig, die Systeme funktionstüchtig zu halten, Price und Geoff haben jeden Streit geschlichtet, und wir hatten immer ein paar Wissenschaftler da, die mit neuen Abbautechniken experimentiert haben.“


  Gomez fühlte sich furchtbar bei ihrem Anblick. Sie war nicht sicher, ob sie so ruhig hätte bleiben können, wenn die da Vinci und ihre Besatzung auf solch grauenvolle Weise vernichtet worden wären. Aber sie zwang sich, die Befragung fortzusetzen.


  „Hatten Sie große Mengen Dilithium vorrätig oder irgendetwas anderes, das jemand hätte stehlen wollen?“


  Alex schüttelte den Kopf. „Warum hätte das jemand tun sollen? Alle paar Tage gab es genügend neues Dilithium. Der größte Teil unserer Ausrüstung ist zu spezialisiert oder zu sehr für unsere Bedürfnisse modifiziert, um für Nichterzabbautechniker interessant zu sein, wie zum Beispiel unsere Transporterplattform. Sicher, die ist ganz schön frisiert, aber nur, um die Interferenzen zu überwinden. Außerdem ist sie wesentlich sperriger als andere Plattformen, und der Energieverbrauch ist viel höher als selbst der eines Frachttransporters.“


  „Ist irgendjemand kürzlich zu Ihrem Team gestoßen?“, fragte Duffy. Es war eine gute Frage, aber Alex schüttelte wieder den Kopf. „Nein, unser letzter Neuzugang kam vor fast acht Monaten. Es waren zwei neue Bergleute, die die ersetzen sollten, die abreisten. Und sie haben nie Ärger gemacht, wirklich. Okay, vielleicht hat Cortez die Wissenschaftler genervt, aber nur aus Neugier. Er hat nie jemandem wehgetan. Das hat keiner getan.“


  „Was ist mit neuen Vorräten, neuer Ausrüstung, irgendetwas in der Art?“


  „Alle paar Monate kommen Versorgungsshuttles. Das letzte kam vor ungefähr zwei Monaten. Ich habe nichts Ungewöhnliches bemerkt, es kamen nur ein paar Ersatzteile.“


  Gomez zupfte an ihren Ärmeln, dann zwang sie sich, damit aufzuhören. „Was ist mit dem Tag, an dem das alles passierte? Was können Sie uns darüber sagen?“


  Keiner der beiden sagte ein Wort. Schließlich war es April, die das Schweigen brach. „Alex und ich arbeiteten … na ja, es ist eigentlich ziemlich langweilig. Man beobachtet die ganze Zeit die Materie-Antimaterie-Anzeigen. Wir haben gequatscht und plötzlich hörten wir Leute schreien und dieses seltsame Geräusch, als schwirre draußen eine riesige Biene herum.“ Ihre Stimme war so leise, dass Gomez sich anstrengen musste, um sie zu verstehen. Aber sie bat die Frau nicht, lauter zu sprechen. Es war schon schwer genug für sie.


  Duffy warf Gomez einen Blick zu, und sie wusste, dass er angesichts dessen, was April gesagt hatte, das Gleiche dachte wie sie. Eine Biene? War es vielleicht eine einheimische Kreatur des Planeten gewesen, die nur zufällig angegriffen hatte?


  „Ja, da war ein Summen, aber es war sehr tief und irgendwie rau.“ Alex schüttelte den Kopf. „Wir haben die Tür geöffnet, um zu sehen, was los war. Wir sahen, wie die Leute flohen, und die Löcher in den Wänden – und dass die Schilde unten waren. Wir haben die Tür zugeschlagen und uns versteckt. Ich wusste, wir hätten den anderen helfen sollen …“ Seine Stimme versagte.


  Lense tätschelte ihm die Schulter. „Sie hätten nichts tun können“, versicherte sie ihm.


  Gomez, die an Lense’ Zynismus gewöhnt war, war ein wenig überrascht, wie viel Sympathie und Verständnis die Ärztin ihrem Patienten entgegenbrachte. „Es war das Richtige, Ihr eigenes Leben zu retten.“


  Der Ingenieur zuckte mit den Schultern. „Ehrlich gesagt, haben wir gar nicht so weit gedacht. Ich glaube, wir hatten beide Panik und haben uns versteckt. Was auch immer da angriff, es hat uns in Ruhe gelassen, aber ohne die Filter hatten wir nur die Luft, die noch im Kontrollzentrum des Kraftwerks war. Nach einer Weile haben wir beide das Bewusstsein verloren und sind erst hier wieder aufgewacht.“


  Lense warf einen Blick auf ihre Anzeigen. „Sie beide hatten Glück. Noch zwanzig Minuten und Sie hätten einen Gehirnschaden davongetragen. So wie es aussieht, werden sich Ihre Lungen noch für etwa einen Monat schwach anfühlen, aber ansonsten ist alles in Ordnung.“


  „Ich wünschte, wir könnten mehr tun, um Ihnen zu helfen“, sagte April. „Ich … ich möchte helfen. Das waren unsere Freunde und jetzt sind sie alle tot.“ Sie weinte nicht, wirkte aber, als stünde sie kurz davor. Lense tätschelte auch ihr den Arm.


  „Sie waren schon eine große Hilfe“, versicherte Gomez. „Selbst wenn wir dadurch nur Möglichkeiten ausschließen können. Wir werden Sie wissen lassen, wenn wir noch weitere Fragen haben. Sie sollten sich ausruhen und erholen. Danke.“


  Sie ging hinaus in den Korridor. Duffy folgte ihr.


  „Also mir gehen die Ideen aus“, gestand sie und ging mehr aus Gewohnheit in Richtung Maschinenraum. „Bisher gibt es keine Erklärung und keinen wirklichen Grund für einen Angriff.“


  „Vielleicht findet ja einer der anderen etwas heraus“, sagte Duffy. Und er hatte recht. Sie arbeiteten im Team zusammen, und jeder trug seinen Teil bei.


  Und doch hasste Gomez dieses Gefühl der Hilflosigkeit.


  „Wir können wieder hinuntergehen und nachsehen, was sie so treiben. Aber zuerst schulde ich dir einen Drink.“


  Gomez musste lächeln. „Ja, das tust du.“


  Er erwiderte das Lächeln. „Ein Earl Grey. Kommt sofort.“


  Kapitel 6


  Stevens untersuchte eines der abgelegenen Gebäude des kleinen Außenpostens. Er hatte gerade einen Transponder auf ein Loch in der hinteren Wand gesetzt. Jetzt ging er auf das Gebäude links zu und begutachtete das Loch dort. Es befand sich etwa auf der gleichen Höhe wie das letzte und hatte auch die gleiche Größe. Er ließ seinen Finger über die Innenseiten der Kante gleiten und spürte erneut diese leichte Riefe an der Innenseite des äußeren Rands. Allerdings verlief sie hier von hinten nach vorn und nicht umgekehrt. Während also die andere im Uhrzeigersinn verlief, wand sich diese hier dagegen.


  Stevens runzelte die Stirn und schob wieder die Röhre in das Loch. Dahinter befand sich ein kleiner Schrank für Ausrüstungsgegenstände, der ebenfalls durchlöchert war. Er schob die Röhre weiter durch den Schrank hindurch. Sie zeigte nun die Achse des Angriffs. Stevens warf einen Blick auf das hinter ihm liegende Gebäude und versuchte, die Linie in Gedanken zu verlängern. Doch die Löcher dort lagen nicht auf einer Achse, jedenfalls hier nicht. Vielleicht taten sie es an anderer Stelle. Aber damit würde er sich später befassen. Stevens seufzte und zog die Röhre wieder zu sich heran. Dann setzte er erneut einen Transponder auf das Loch im Werkzeugschrank und trottete um das Gebäude herum, um den Austrittspunkt auf der anderen Seite zu finden.


  Frnats folgte ihm wie schon die ganze Zeit und behielt wachsam die Umgebung im Auge.


  „Okay, Stevens, wozu brauchen Sie die alle?“


  Gomez und Duffy waren nach einem schnellen Drink wieder auf die Oberfläche zurückgekehrt. Während Duffy sich kurz versichert hatte, dass bei Pattie und Soloman alles in Ordnung war, hatte Gomez Stevens und Frnats auf dem zentralen Platz des Außenpostens getroffen. Kleine Transponder waren an den nächstgelegenen Löchern angebracht, und als sie sich umsah, bemerkte Gomez, dass alle Löcher in Sichtweite einen solchen Transponder trugen. Es war beeindruckend anzusehen.


  „Ich habe in jedem Loch des Lagers einen solchen Transponder angebracht“, erklärte Stevens und gab einige Kommandos in seinen Trikorder ein. „Mir ist aufgefallen, dass einige Löcher perfekt auf einer Linie liegen. Diese müssen also durch einen einzigen Schuss verursacht worden sein, der nacheinander mehrere Gebäude durchschlug. Anders könnten die Positionen dieser Löcher nicht so präzise zueinander passen.“ Er tippte auf ein Bedienfeld und eine kleine Karte erschien auf dem Bildschirm. „Soloman hat einen Lageplan dieses Orts gefunden, und der Computer hat ihn in ein 3D-Modell umgerechnet. Ich habe die Daten der Transponder in dieses Modell eingegeben und … voilà!“ Er reichte Gomez den Trikorder. Auf dem Bildschirm befand sich ein Modell des Außenpostens, das kreuz und quer durchzogen war von farbigen Linien. Einige verliefen nur durch ein einziges Gebäude, andere durch zwei oder drei, und ein paar der Linien gingen durch vier oder mehr Wände hindurch.


  „Das Säurelager mit Strohhalmen“, murmelte Gomez.


  „Verzeihung, Commander?“


  Gomez schüttelte den Kopf. „Es sieht aus, als stünden Strohhalme aus dem Lager heraus. Die beiden Überlebenden nannten es Säurelager.“


  „Bei dieser Suppe da draußen ein treffender Name. Aber wie auch immer, das hier sagt uns ein paar Dinge. Zunächst einmal war es nicht nur ein einziges Schiff.“


  Stevens nahm sich wieder den Trikorder und wies auf den Rand des Bildes. Dort waren die Endpunkte der Linien zu sehen. Man konnte erkennen, dass einige von ihnen zentimeterdicht beieinander lagen, andere meterweit voneinander entfernt. „Sehen Sie, wie weit diese Punkte hier voneinander entfernt sind und wie unterschiedlich die Einschlagswinkel sind? Die einzige Möglichkeit, wie ein einziges Schiff das hätte tun können, hätte darin bestanden, dass es ständig die Position wechselt, sich um sich selbst dreht und dabei beinahe pausenlos feuert. Und selbst dann sollte das alles besser zueinander passen – der Winkel sollte sich beispielsweise für eine Gruppe Schüsse immer dann ändern, wenn sich das Schiff wieder dem Zentrum des Außenpostens zuwendet.“ Er wies auf den Anfangspunkt einer Linie, nicht weit vom Zentrum des Platzes entfernt. Sie durchlief zwei Gebäude, die weiter hinten standen. „Hinzukommt, dass Schusskanäle wie dieser hier gar nicht auf der äußeren Postengrenze anfangen, sondern eher im Zentrum. Das würde entweder eine zielgerichtete Rakete irgendeiner Art vermuten lassen, oder ein Schuss wurde von oben ausgeführt und änderte dann die Richtung ebenerdig. Sonst hätte er die Gebäude auf der gegenüberliegenden Seite des Innenhofes treffen müssen. Aber dort passen die Schusskanäle dann wieder nicht. Ein Angriff mit all diesen Variablen könnte Stunden gedauert haben.“


  „Das passt nicht zu dem, was die beiden Überlebenden sagen.“ Gomez atmete langsam ein. „Sie sagen, der Angriff hätte nur wenige Minuten gedauert.“


  „Es könnte sich um mehrere Angreifer handeln, anderenfalls wüsste ich nicht, wie es zu so vielen Schusskanälen hätte kommen können. Aber ich arbeite weiter daran.“


  Gomez nickte. Das war definitiv schon ein Fortschritt. „Okay, was wäre der nächste Schritt?“


  Stevens schnitt eine Grimasse. „Jetzt komme ich zum lustigen Teil. Ich werde eine Analyse der Löcher machen und die Materialermüdung und den Grad der Korrosion der inneren Lochkanten miteinander vergleichen. Das wird mir sagen, welche Löcher zuerst entstanden sind. Wenn ich davon ausgehe, kann ich diesem Bild auch eine Zeitachse geben und die Angriffe in der Reihenfolge zeigen, in der sie erfolgten. Der erste und der letzte sind dabei wahrscheinlich die Wichtigsten.“


  „Also müssen Sie zu jedem Loch einzeln hingehen und es untersuchen?“


  „Jawohl.“ Er grinste sie an. „Wollen Sie mir helfen?“


  Gomez lachte. „Nein, danke.“ Sie wandte sich an die bolianische Sicherheitswache: „Frnats, wollen Sie nicht auch mal ein wenig aktiv werden?“


  „Ich hatte schon geglaubt, Sie fragen nie, Commander. Was soll ich machen, Stevens?“


  Gomez überließ die weitere Arbeitseinteilung den beiden und ging wieder hinüber zum Kommandozentrum, um sich einen Bericht von Duffy und Soloman zu holen.


  „Was haben Sie beide für mich?“, wollte Gomez wissen. Sie sah sich um. Corsi und ihre Leute hatten damit begonnen, die Überreste der ehemaligen Bewohner zu bergen. Das war schon eine große Hilfe. Gomez fand allerdings dennoch, dass die Geschosskanäle, die sich in einer Wand befanden, sich durch Konsolen, Stühle, Tische, Türen und Schränke zogen und auch die hintere Wand durchschlagen hatten, noch immer sehr bedrohlich wirkten.


  Duffy und Soloman sahen von der Konsole auf, an der sie dicht beieinander gearbeitet hatten. „Soloman untersucht gerade die Logbücher der Station“, sagte Duffy. „Und er hat sie auch schon vorsortiert. Sie sagen so ziemlich das Gleiche wie die beiden in der Krankenstation. Ein paar Bergleute, ein paar Wissenschaftler und Techniker, zwei Sicherheitsoffiziere. Nichts, das es sich zu stehlen lohnen würde, keine größeren Streits, keine Bedrohungen oder seltsame Vorkommnisse. Nichts.“


  „Da muss etwas sein“, beharrte Gomez und starrte nun selbst auf die Logbücher. „Es sei denn, es wäre ein zufälliges Ereignis gewesen, und das glaube ich nicht. Nicht, wenn das Kraftwerk so offenbar unbeschädigt geblieben ist. Wollte vielleicht jemand eine Schiffsladung Dilithium erbeuten?“


  „Das wäre unnötig.“ Soloman sah nicht einmal auf, allerdings trat er ein wenig beiseite, sodass sie bequemer auf die Konsole sehen konnte. „Es gibt rund ein Dutzend Minen auf diesem Planeten, die vollautomatisch arbeiten. Sie haben keine nennenswerten Verteidigungen und könnten sehr einfach von allen ausgeraubt werden, die die Ausrüstung besitzen, unbemerkt auf diesem Planeten zu landen.“


  „Okay, wenn man also Dilithium stehlen wollte, würde man das eher bei einer dieser automatischen Minen tun, bei denen man sich über Zeugen oder Interferenzen keine Sorgen machen muss, und hätte dann wesentlich weniger Ärger. Alles klar. Aber wenn es nicht um das Dilithium oder die Leute ging, was war es dann?“


  „Es gibt eine Möglichkeit“, erklärte Duffy, auch wenn er ein wenig verlegen aussah.


  „Spucken Sie’s aus.“


  „Nun, ich habe mir gedacht … hier gab es doch Wissenschaftler, die an neuen Erzabbaumethoden gearbeitet haben. Was, wenn einer von ihnen etwas Spektakuläres herausgefunden hat? Etwas, das ein anderer unbedingt haben wollte?“


  „So sehr, dass er ihn und alle anderen dafür umbringen würde? Klingt ein bisschen weit hergeholt, aber zurzeit haben wir keine bessere Arbeitsthese.“ Gomez dachte einen Augenblick darüber nach und nickte dann. „Dann sollten Sie auf alle Fälle die persönlichen Logbücher und wissenschaftlichen Aufzeichnungen suchen. Ich bezweifle, dass hier im Kommandoraum Aufzeichnungen über alles existieren, an dem hier gearbeitet wurde.“


  Duffy streckte sich. „Na toll, noch mehr Nachforschungen. Ich dachte, diese Mission wird spannend.“


  „Das ist sie doch. Du erforschst, wie ein ganzer Außenposten ausgelöscht wurde.“ Gomez wandte sich um und ging auf die Tür zu. „Soloman, bitte überprüfen Sie die Logbücher für den Fall, dass wir etwas übersehen haben. Duffy, an die Arbeit!“


  Sie verließ schnell den Raum, bevor er etwas fand, das er nach ihr werfen konnte.


  Als Nächstes ging Gomez zu Corsi, die ihr nur Negatives zu berichten hatte.


  „Die gute Nachricht ist: Dieser Ort ist sicher“, meldete die Sicherheitschefin. „Die Schilde sind stark genug, um jeder Art von schwerem Beschuss standzuhalten, und die da Vinci würde jedes Schiff und jeden Raketenangriff entdecken, der sich nähert. Die schlechte Nachricht ist, ich kann keine Spuren eines Angriffs finden, außer den Löchern selbst. Nirgendwo ist erkennbar, dass sich jemand gewaltsam Zutritt verschafft hätte, es gibt keine Anzeichen eines Kampfes, keine fehlenden oder zerstörten Schiffe. Nichts. Wer auch immer dahintersteckt, sie waren nicht darauf aus, zu plündern, und sie wollten auch niemanden wirklich töten. Ich glaube, das war nur ein unglücklicher Nebeneffekt. Es gibt nirgendwo Bomben oder Minen und auch keine Anzeichen dafür, dass jemand etwas Verstecktes gesucht hätte, weder in den Privatquartieren noch in den Arbeitsbaracken oder den Lagerräumen.“


  Gomez war beeindruckt, wie gründlich Corsi gewesen war. „Ich hatte nicht erwartet, dass Sie das alles untersuchen würden“, gestand sie. „Ich dachte, Sie würden einfach überprüfen, ob jemand hier auf der Lauer liegt oder uns irgendeine Falle hinterlassen hat.“


  „Die Aufgabe der Sicherheit besteht aus wesentlich mehr“, sagte Corsi. „Ein Teil besteht darin, vorauszuahnen, was der Gegner wohl als Nächstes tun könnte. Das heißt auch, herauszufinden, was er will und wie er versuchen wird, es sich zu holen. Ich kann keinerlei Hinweise darauf finden, was irgendjemand hier gewollt haben könnte oder wer das verursacht hat, es sei denn, er hasste diesen Ort einfach und wollte ihn zerstören.“


  „Großartig. Dann haben wir es wohl mit einem rachsüchtigen, wahnsinnig gewordenen Killer zu tun.“ Gomez seufzte und schüttelte den Kopf. „Halten Sie mich auf dem Laufenden.“


  Stevens und Frnats gingen von Loch zu Loch und überprüften die Anzeigen jedes einzelnen Transponders. Sie gingen in eines der Gebäude und stiegen dabei über eine Leiche, die von Corsis Team noch nicht geborgen worden war. Frnats hielt inne und sagte Eddy und Friesner, dass sie etwas übersehen hatten. Dann betraten sie die Räume, die durchlöchert worden waren. An allen Türen in diesem Gebäude waren die Stellen von Phaserfeuer geschwärzt, an denen sich die Schließmechanismen befunden hatten – vermutlich Corsis Werk. Bis auf die eine, die Stevens gerade geöffnet hatte. Sie war unversehrt.


  „Stevens an Corsi.“ Er sah sich im Raum um, als er eintrat. Er sah aus wie die meisten anderen in diesem Gebäude: Schränke an den Wänden, deren Oberfläche von der korrosiven Atmosphäre halb zerfressen war, und ein paar Arbeitstische, auf denen Maschinenteile verstreut waren. Noch ein Arbeitsraum.


  „Corsi hier, sprechen Sie.“


  Stevens fragte sich, ob er sich den Unterton in Corsis Stimme nur einbildete. Sie hatte seit ihrem kleinen One-Night-Stand vor der Mission auf Empok Nor keine zwei Worte mit ihm gesprochen. „Haben Sie jedes Gebäude bei Ihrer Patrouille untersucht?“


  „Das habe ich.“


  „Sind Sie dabei auch in jedem Raum gewesen?“


  „Natürlich.“ Jetzt klang sie eindeutig verärgert.


  „Hatten Sie Probleme beim Öffnen der Türen?“


  „Nur in einem Gebäude. Dort waren alle Türen verschlossen. Also musste ich sie öffnen.“


  Stevens grinste. Er konnte förmlich hören, wie sie mit den Schultern zuckte. „Und Sie haben sie mit einem Phaserschuss geöffnet?“


  „Hören Sie, Mister, mein Job besteht darin, diesen Ort zu sichern, damit niemand verletzt wird. Wenn das bedeutet, dass wir dabei ein paar Schlösser …“


  Er hatte bereits die Hände erhoben, als wolle er einen Angriff abwehren, als er begriff, dass sie diese Geste gar nicht sehen konnte. „Hey, Commander, ich greife Sie ja gar nicht an. Sie haben getan, was nötig war. Ich hatte bloß eine Frage. Ich bin jetzt in diesem Gebäude, und da ist eine Tür, die keine Spuren von Phaserbeschuss aufweist. Ich wollte nur wissen, warum das so ist.“


  „Oh. Na ja, diese Tür war nicht verschlossen. Es hatte keinen Sinn, darauf zu schießen. War sonst noch etwas?“


  „Nein, das war alles, was ich wollte. Danke. Stevens Ende.“


  Hinter ihm kicherte Frnats in sich hinein und zog den Trikorder hervor. „Kernbruch verschwendet nicht gerne Phaserschüsse.“


  „Oder Zeit“, fügte Stevens hinzu und nahm sich zusammen, um nicht laut zu lachen.


  „Die Korrosionsrate beträgt laut den Anzeigen siebzehn Komma fünf Prozent“, sagte Frnats, nachdem sie eines der Löcher genauer untersucht hatte.


  „Also wie bei allen anderen.“ Stevens schüttelte den Kopf. „Okay. Was ist mit der Temperatur?“


  „Die Metalltemperatur an den Kanten des Lochs beträgt siebenunddreißig Komma acht neun Grad.“


  „Ah, jetzt kommen wir weiter. Das sind null Komma zwei fünf Grad kälter als das Loch im Gebäude gegenüber. Also war dieses Loch hier als Erstes da.“ Er trat neben Frnats und ließ seinen Finger am Rand des Lochs entlanggleiten. Auch hier war wieder die gleiche Rille zu spüren wie in jedem anderen Loch. Diese hier verlief allerdings im Uhrzeigersinn und die des Lochs gegenüber dagegen.


  Stevens trat zurück und sah sich erneut im Raum um, die Wände, die Schränke, die Tische, die beiden niedrigen Stühle, die verschiedenen Teile und Ausrüstungsgegenstände, die Werkzeuge. Dann hielt er inne und betrachtete erneut die Wand.


  „Frnats, schauen Sie sich das hier mal an.“ Er lehnte sich mit dem Rücken gegen die äußere Wand, direkt unter dem Loch und wies auf die Wand gegenüber. „Was sehen Sie?“


  Seine Begleiterin sah auf die Stelle, auf die er deutete. „Nichts. Warum?“


  Stevens grinste sie einfach nur an. „Nichts. Ganz genau.“


  Kapitel 7


  Eine Stunde später hatte sich das Team im Besprechungsraum der da Vinci eingefunden. Stevens hatte darum gebeten. Gomez hatte den taktischen Experten noch nie so aufgeregt gesehen, er war wie ein kleines Kind mit einem neuen Spielzeug.


  „Mit Frnats’ Hilfe war ich in der Lage, jedes Loch im Säurelager zu analysieren.“


  „Säurelager?“, fragte Gold.


  „So nennen es die Bewohner, Sir“, erklärte Gomez schnell.


  Gold nickte. „In Ordnung. Fahren Sie fort.“


  Stevens zeigte auf dem Hauptschirm ein vergrößertes Bild von einem der Löcher. „Zuerst einmal: Wir wissen, was dafür verantwortlich war. Oder wenigstens, welche Art von Werkzeug.“


  Gold beugte sich vor. „Was? Wollten Sie diese Information für einen regnerischen Tag aufbewahren, wenn uns langweilig ist?“


  „Nein, Sir. Wir haben es gerade erst herausgefunden, und da ich dieses Meeting schon einberufen hatte, dachte ich, ich könnte es auch allen zusammen sagen.“ Stevens wies auf das Bild. „Richten Sie Ihre Aufmerksamkeit auf dieses Loch hier. Ich bat den Computer, die Korrosionsschäden zu entfernen, damit wir alle das Loch so sehen können, wie es kurz nach dem Entstehen aussah. Die Kanten sind ein wenig eingerissen, was bedeutet, dass die Löcher wohl eher gebohrt statt gebrannt oder gar geschnitten wurden. Aber das Metall darum herum ist kaum belastet, nicht gebogen oder gar verformt. Also hat sich das, was auch immer sich durch die Wände gebohrt hat, so schnell bewegt, dass es das umgebende Material kaum beeinflusst hat. Und wenn man ganz genau hinsieht“, er vergrößerte das Bild der Lochkante, „sieht man hier eine feine Rinne, die diagonal an den Lochkanten entlangläuft. Was auch immer das getan hat, es rotierte.“


  „Wie ein Bohrer?“ Das war Carol, und Stevens lächelte sie an. Das Lächeln erinnerte Gomez an das eines Lehrers, der gerade die richtige Antwort von seinem Lieblingsschüler bekommen hat.


  „Genau. Und das ergibt Sinn, denn es handelt sich um einen Erzabbauposten. Allerdings würde es einen enormen Bohrer brauchen, um derartige Löcher zu erzeugen, er wäre viel zu groß, als dass eine Person ihn heben könnte, und einige dieser Löcher befinden sich an Orten, die keine Bohrausrüstung erreichen könnte. Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass einige Bohrkanäle von einem Ende des Lagers zum anderen gehen. Das würde einen Bohrer erfordern, der ungefähr zweihundert Meter lang wäre. Aber es ist zumindest ein Anfang.“


  „Und jedes Bisschen hilft“, sagte Gomez. „Gute Arbeit, Stevens. Aber Sie wollten uns ja ohnehin zusammenrufen, also nehme ich an, dass es da noch etwas gibt, was Sie uns sagen wollen.“ Sie wusste bereits, dass dem so war. Stevens war niemand, der sich über eine Kleinigkeit derart begeisterte.


  Sie sah sofort, dass sie recht hatte, als der eifrige Ausdruck auf Stevens Gesicht zurückkehrte. „Ich will es Ihnen nicht sagen, Commander, ich will es Ihnen zeigen. Wie ich schon sagte, Frnats und ich haben jedes der Löcher im Camp analysiert. Der Grad der Korrosion erwies sich als Sackgasse, denn dieser ist bei jedem Loch der gleiche.“


  „Also entstanden sie alle zur gleichen Zeit?“


  „Entweder das oder die Schilde sind erst gefallen, nachdem die Löcher entstanden. Das hilft uns also nicht weiter. Aber der Angriff ist nur einen Tag her, und etwas, das sich so schnell bewegt, erzeugt große Hitze. Als wir zuerst im Lager ankamen, fühlten sich die Ränder der Löcher noch heiß an. Also maßen wir an jeder Lochkante die Temperatur des Metalls. An manchen waren die Unterschiede nur winzig, aber es reichte für den Computer, sie einzuteilen.“


  Stevens tippte etwas in sein Padd ein, und das Modell des Lagers entstand auf dem Bildschirm, mitsamt den strohhalmartigen Linien, die er Gomez schon gezeigt hatte.


  „Wenn wir jetzt diese Variablen in die Rechnung einbeziehen und dem Computer sagen, er soll jedes Loch in der Reihenfolge einspielen, in der es entstand …“


  Die Strohhalme verschwanden und für einen Augenblick sah man das Lagermodell so, wie es ursprünglich ausgesehen hatte. Dann entstand ein Loch in einem Gebäude am äußeren Rand des Camps. Eine Linie formte sich von diesem Loch ins nächste Gebäude hinein, setzte sich über den Innenhof hinweg fort und dann durch mehrere Gebäude auf der gegenüberliegenden Seite. Nur einen Moment später begann sich eine zweite Linie zu bilden, knickte ab auf den Platz in der Mitte des Camps und überquerte ihn. Jeder sah schweigend zu, wie eine Linie nach der anderen entstand, und Gomez bemerkte, dass einigen Mitgliedern ihres Teams Schauer über den Rücken liefen bei dem Gedanken daran, wie es für die Minenarbeiter gewesen sein musste, als all diese Löcher um sie herum auftauchten. Sie unterdrückte selbst einen Schauder, entschlossen, vor ihrem Team Stärke zu zeigen.


  Dann beugte Duffy sich vor.


  „Computer, Simulation anhalten.“ Die Linie hielt an, und jeder wandte sich Duffy zu, aber der wies stattdessen auf den Bildschirm. „Tut mir leid, aber sehen Sie das? Diese Linie verläuft nicht gerade. Die wenigsten tun das.“


  „Richtig“, sagte Stevens triumphierend. „Sehr gut, Duff. Ich habe schon zuvor eine Computersimulation der Linien erstellt, aber nur die Löcher verbunden, die eine gerade Linie ergaben. Es entstanden Linien, die innerhalb des Außenpostens sowohl begannen als auch endeten. Das war mein Fehler. Die Temperaturen zeigten, dass es sich bei einigen dieser Vektoren um die Weiterführung anderer Kanäle handelt. Sie verlaufen nicht vollkommen gerade, obwohl sie zusammengehören. Was auch immer das angerichtet hat, es wich aus, sobald es sich dem Kraftwerk näherte. Also wurde es entweder von jemandem gesteuert, oder ein Programm sollte das Risiko einer Explosion vermeiden.“


  Er setzte die Simulation wieder in Gang und erneut sahen alle zu, bis sich auch die letzte Linie gebildet hatte.


  „Okay“, sagte Gold und rieb sich den Nasenrücken. „Vielleicht bin ich ja nur ein alter Mann, aber was sagt uns das jetzt?“ Er runzelte die Stirn. „Nein, streichen Sie das. Ich bin heute nur langsam. Es gibt nur einen Angreifer, oder?“


  Gomez und ein paar andere warfen ihm einen überraschten Blick zu, aber Stevens grinste nur.


  „Sie haben es in einem Satz zusammengefasst, Captain. Keine dieser Linien begann, bevor die davor endete. Es gibt keine Überschneidungen. Also haben wir hier ein einziges Objekt, nicht mehrere. Und ich weiß jetzt auch, wie das so schnell gehen konnte.“


  Er gab erneut einen Befehl ein. „Sehen Sie den Bildschirm an. Ich habe jeden Linienverlauf über das erste und das letzte Loch hinaus verlängert, bis jede der Linien die davor und die danach berührte.“


  Aus dem Muster wurde eine einzige, ununterbrochene Linie, die immer wieder scharf abknickte. „Sehen Sie sich an, wie sich die Linien immer in genau dem gleichen Abstand von den Gebäuden miteinander verbinden.“


  „Das liegt an den Schilden!“, rief Corsi aus. Sie schien von ihrem eigenen Ausbruch überrascht zu sein, fuhr aber fort: „Dieses Ding befand sich innerhalb der Schilde und prallte von ihnen ab!“


  „Genau. Bis es hier“, Stevens wies auf ein Loch, das sich in der Mitte der letzten Linie befand, „die Emitterstation des Schilds durchbohrte und die Schilde sich abschalteten. Dann verschwand es aus der Station und flog davon.“


  „Also hat dieses Ding die Schilde überhaupt nicht durchdrungen“, warf Gomez ein. Sie unterdrückte einen verrückten Impuls zu kichern. Es handelte sich um eine Reaktion, die aus ihrer plötzlichen Erleichterung folgte, und sie schaffte es, dem Drang zu widerstehen. „Es begann also innerhalb der Schildkuppel und prallte immer wieder davon ab. Wir haben es demnach nicht mit einem Schildzerstörer zu tun.“


  Jeder schien zumindest etwas erleichtert. Das war die größte Sorge aller gewesen: Herauszufinden, dass etwas oder jemand gelernt hatte, ihre Schilde zu durchbrechen. Was auch immer dieses Chaos angerichtet hatte, war noch immer gefährlich und eine große Bedrohung, aber wenigstens würde es nicht die Hauptverteidigung der Sternenflotte außer Gefecht setzen.


  Stevens war noch immer mit dem Bildschirm beschäftigt. „Der Ursprung liegt im Inneren, Commander. Und ich kann Ihnen sogar sagen, wo.“ Jetzt zeigte das Bild zwei Löcher nebeneinander. „Das hier sind das erste und das zweite Loch. Sie sehen sie jetzt von der Außenseite. Sehen Sie die Kratzer an der Innenkante? Diese diagonale Rille, die ich erwähnt habe.“


  Bart Faulwell ergriff nun das Wort. „Sie sind spiegelverkehrt und passen nicht aufeinander. An einer verläuft die Rille entgegengesetzt zur anderen.“


  Natürlich ist es der Linguist, der die visuellen Hinweise entdeckt, dachte Gomez. Natürlich war das der Grund, warum Faulwell und Carol bei den meisten Besprechungen dabei waren. Manchmal fanden sie Dinge, die den Technikern entgingen.


  Stevens stimmte Faulwells Feststellung zu: „Richtig. Diese spiralförmige Rille weist in die andere Richtung. Was bedeutet, dass dieses hier nicht das Eintrittsloch ist: Es ist ein Austrittsloch. Und es gibt keine anderen Löcher in diesem Raum, also kam, was auch immer es war, aus dem Inneren dieses Raums.“


  Soloman, der bereits alle Aufzeichnungen der Station heruntergeladen hatte, meldete sich zu Wort: „Das ist das Labor eines der Wissenschaftler, V’reet D’t Madl’r. Er ist ein Syclarianer und wurde BorSitu Minor vor elf Monaten zugewiesen.“


  „Eine der Leichen war in der Tat Syclarianer“, sagte Lense. „Ihre Finger weisen eine besondere Eigenart auf, es handelt sich eher um Tentakel als Finger. Der Computer konnte sie trotz der stark fortgeschrittenen Verwesung identifizieren.“


  „Er ist der Einzige auf der Station“, fügte Soloman hinzu. „Also muss er es wohl gewesen sein.“


  Gomez stand auf und spürte den Stolz auf ihre Leute wie Wärme in sich aufsteigen. „Gute Arbeit, Stevens. Okay, Leute, jetzt wissen wir, woher es kam, und auch schon fast, was es ist. Duffy, gehen Sie wieder runter und nehmen Sie dieses Labor auseinander. Ich will alles über diesen Kerl wissen und auch, woran er gearbeitet hat. Soloman, ich will alles über diesen V’reet D’t Madl’r wissen, sowohl, was die Aufzeichnungen des Camps über ihn sagen, als auch, was unsere Datenbank über ihn ausspuckt. Stevens, Sie und Pattie stecken die Köpfe zusammen. Sagen Sie mir, wie groß das Objekt ist, nach dem wir suchen. Gehen Sie mit Duffy und untersuchen Sie Madl’rs Unterlagen und seine Ausrüstung. Das sollte die Sache ein wenig einschränken.“


  Sie lächelte. „An die Arbeit, Leute!“


  Stevens, Duffy und Pattie standen im Labor und sahen sich um.


  „Es war unverschlossen?“, wollte Duffy wissen.


  Stevens nickte. „Als einziger Raum in diesem Gebäude. Ich habe Corsi gefragt. Sie hat sich den Weg in die anderen freigeschossen.“


  Sein Freund grinste. „Ganz unsere Kernbruch.“ Er wurde ernst. „Den Aufzeichnungen zufolge war das Madl’rs privater Arbeitsraum. Diese Schlösser an den Türen haben Codes, die an diejenigen ausgegeben werden, denen der Raum zugewiesen wird. Der Zentralcomputer hat keinen Zugriff darauf, es sei denn, es handelt sich um einen Notfall. Dann öffnet oder verriegelt er das gesamte Gebäude, je nachdem, was notwendig ist.“


  Duffy schüttelte den Kopf. „Ich habe Gomez gegenüber schon erwähnt, dass vielleicht jemand hinter etwas her war, woran die Wissenschaftler gearbeitet haben. Aber darüber machen wir uns später Gedanken. Sehen wir mal, was wir hier finden.“


  Alle drei begannen, den Raum zu durchsuchen. Stevens nahm sich einen der Arbeitstische vor und Pattie den anderen, während Duffy die Schränke inspizierte.


  „Ich habe da was“, verkündete Pattie nach ein paar Minuten. Sie untersuchte ein Objekt auf dem Tisch, und Stevens und Duffy gesellten sich zu ihr. Das Objekt war quadratisch und hatte eine Kantenlänge von ungefähr zwei Metern. Die Seiten waren weitgehend offen. In der Mitte befand sich eine hohle Halbkugel.


  „Sehen Sie sich die Oberfläche an.“ Pattie wies mit einer Klaue darauf. „Keine Nähte oder Zwischenräume. Das ist aus einem Guss.“


  „Okay, aber was ist das?“ Stevens fuhr mit einem Finger um den Rand der in dem offenen würfelförmigen Gestell hängenden Halbkugel herum, als könne er durch die reine Berührung etwas herausfinden. „Es sieht aus wie eine Wiege oder so was in der Art. Ich schätze, das hier sind Energiekupplungen, zur Wiederaufladung.“ Er deutete auf einige kleine Verbindungen, die er auf dem Gerät erfühlt hatte.


  Pattie hielt ihren Trikorder hoch. „Dieser Ring hat einen Durchmesser von genau einem Meter. Das entspricht der Größe der Löcher.“


  „Also haben wir das Gestell für dieses Ding gefunden. Das wird helfen.“


  Duffy sah sich wieder um. „Aber Blaupausen wären natürlich besser, oder ein Logbuch oder etwas in der Art.“ Er runzelte die Stirn. „Irgendetwas fehlt hier, aber was?“


  Stevens und Pattie sahen sich im Raum um.


  „Das Gerät selbst?“, überlegte Stevens, aber Duffy winkte ab. Es war natürlich die offensichtliche Antwort, und Stevens wusste auch, dass es nicht das war, was Duffy meinte, aber er hatte jede Möglichkeit ausschließen wollen.


  „Ein Computer“, schlug Pattie vor, und Duffy nickte. In der Sekunde, in der Pattie es sagte, wusste Stevens, dass sie recht hatte.


  „Das ist es: Es gibt keinen Computer. Welcher Wissenschaftler arbeitet ohne Computer?“


  Einer Eingebung folgend trat Stevens wieder an den anderen Arbeitstisch, wühlte sich durch die Objekte, die achtlos darauf aufgestapelt waren, und erkannte dann die flache Schublade darunter. „Aha!“, rief er aus, zog sie auf und zerrte ein paar große Blätter Papier daraus hervor. Und überraschenderweise ein Buch.


  „Ich wette die Nachtschichten eines ganzen Monats, dass wir hiernach gesucht haben.“


  Weder Duffy noch Pattie nahmen die Wette an, und so tippte er auf seinen Kommunikator. „Commander?“


  Kapitel 8


  „Nun, es gibt gute und schlechte Neuigkeiten“, sagte Stevens zu Gomez über den Kommunikator. „Die gute Nachricht ist, dieser Madl’r war ein typischer Wissenschaftler, er machte sich zu allem und jedem Notizen. Wir haben sogar ein Tagebuch gefunden.“


  „Und die schlechte Nachricht?“


  „Er hat sie in einer Sprache geschrieben, die wir nicht lesen können.“


  „Er hat es aufgeschrieben? Er hat seine Notizen nicht aufgenommen?“


  „Natürlich nicht. Das wäre ja zu einfach.“ Selbst über den Kommunikator hinweg konnte Gomez hören, dass Pattie und Duffy im Hintergrund leise lachten. „Dieser Kerl hat sein Tagebuch tatsächlich mit der Hand geschrieben. Auf Papier!“


  „Na toll, ein Luddit.“ Gomez lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und zupfte geistesabwesend an ihrem Ärmel. „Bringen Sie es her, und dann setzen wir Faulwell darauf an. Wie sieht es denn mit Diagrammen, Schemata und Blaupausen aus?“


  „Das ist noch eine schlechte Nachricht. Wir haben etwas gefunden, das nach Technikerdiagrammen aussieht, aber wir können nichts damit anfangen. Er hat dafür die gleiche Schrift benutzt wie für das Tagebuch. Es sind eher Kritzeleien und kleine Skizzen. Wenigstens wissen wir, dass das Ding, um das es sich handelt, rund ist.“


  „Was wir ja schon erraten hatten. Er hatte nichts in seinem Computer?“


  „Nur die gleichen persönlichen Aufzeichnungen wie sonst auch jeder. Er war entweder absolut paranoid oder wirklich altmodisch. Oder vielleicht auch beides.“


  „In Ordnung, bringen Sie mit, was Sie können. Woran arbeiten Commander Duffy und Pattie gerade?“


  Duffy schaltete sich in die Verbindung ein: „Wir haben ein paar seiner Werkzeuge gefunden. Seltsames Zeug. Das muss an den Tentakelextremitäten liegen, die Lense erwähnte. Und Pattie hat ein Gehäuse für das Gerät selbst gefunden. Es hat etwa zwei Meter im Durchmesser. Und diese Diagramme. Aber sonst nichts weiter.“


  „Suchen Sie weiter. Irgendetwas findet sich vielleicht doch. Schicken Sie das Tagebuch so schnell wie möglich her. Stevens, sind Sie sicher, dass dieses Ding nicht die Kraft hat, die Schilde zu durchschlagen?“


  Fabian ergriff wieder das Wort: „ Keine Chance. Wenn es das könnte, dann hätte es sich gleich durch die Schilde gebohrt. Nein, selbst wenn es noch aktiv ist und irgendwo da draußen herumschwirrt, sind wir hier sicher. Und ich gehe jede Wette ein, dass es nicht genug Antriebskraft hat, um die Atmosphäre zu verlassen, also dürfte die da Vinci auch sicher sein.“


  „Wenigstens eine gute Nachricht. Okay, halten Sie mich auf dem Laufenden. Gomez Ende.“ Gomez fuhr sich mit einer Hand durchs Gesicht und seufzte. Wenigstens war die größte Bedrohung keine mehr. Aber die Arbeit war erst getan, wenn sie genau wussten, um was es sich bei diesem Ding handelte, warum es den Außenposten zerstört hatte und wie man so etwas in Zukunft verhindern konnte. Und jetzt klang es so, als sei diese Information in einem Buch versteckt – einem Buch! –, das keiner von ihnen lesen konnte.


  Nun, vielleicht gab es doch jemanden, der das konnte. Sie tippte auf ihren Kommunikator.


  „Mr. Faulwell, bitte kommen Sie in den Besprechungsraum.“


  Bart Faulwell freute sich. Er genoss seine Zeit auf der da Vinci, aber normalerweise bestand seine Aufgabe nur darin, bei Forschungs- und Recherchearbeiten zu helfen und manchmal Vorschläge zu machen, wenn die Formulierungen eines Logbuchs die anderen verwirrten. Dass er nun die Chance bekam, ein Tagebuch zu entziffern – ein handgeschriebenes noch dazu! –, war aufregend. Es war wie in den alten Zeiten des Dominion-Krieges, als er für den Geheimdienst der Sternenflotte gearbeitet und die feindliche Kommunikation entschlüsselt hatte.


  Ein bisschen weniger aufregend war die Tatsache, dass das gesamte S.I.K.-Team auf seine Resultate wartete. Was bedeutete, dass sie sich wie seine Vorgesetzten beim Geheimdienst der Sternenflotte immer wieder nach seinen Fortschritten erkundigten.


  „Solche Dinge brauchen Zeit“, erinnerte er Commander Gomez nach ihrem dritten Besuch im Besprechungsraum. „Das hier ist keine allgemein gebräuchliche Sprache, also ist es nichts, das ich einfach übersetzen kann.“


  „Nein, wir haben kein syclarianisches Wörterbuch“, erwiderte er Duffy bei seinem zweiten Besuch. „Die Syclarianer sind in allem zurückhaltend, auch wenn sie in der Regel Kommunikatoren und Padds benutzen wie jeder andere auch. Genau genommen ist es das erste Mal, dass ich ihre Sprache geschrieben sehe. Vielleicht ist es sogar das erste Mal, dass irgendjemand sie sieht.“


  „Ja, sie haben ein Alphabet“, antwortete er seinem Zimmergenossen Fabian Stevens, als dieser zum zweiten Mal nach ihm schaute. „Jede geschriebene Sprache hat irgendeine Art von Struktur. Aber bei einigen besteht diese Struktur aus Buchstaben, bei anderen aus Worten, bei wieder anderen sind es Bilder oder Metaphern oder sogar ganze Vorstellungen. Es gibt viele Möglichkeiten. Der erste Schritt besteht darin, festzulegen, nach welchen sich wiederholenden Mustern man sucht, um so etwas wie ein Alphabet zu entdecken. Dann muss man herausfinden, wofür jedes Symbol eigentlich steht. Dann kann man ein funktionierendes Übersetzungsprogramm zusammenstellen und das Schriftstück in brauchbare Information umwandeln. Aber das alles braucht Zeit.“


  Zwischen den Besuchen, wenn er alleine war, gestand Faulwell sich die Wahrheit ein: Er hatte keine Ahnung, wo er beginnen sollte. Oh, er hatte schon Sprachen übersetzt, sicher. Aber normalerweise befanden sie sich in einem Trikorder oder in einem Computersystem. Er konnte die Dateien kopieren und sie durch seine Übersetzungsprogramme laufen lassen. Die Programme suchten dann nach Mustern und verglichen sie mit allen Sprachen, die gespeichert waren. Oft war gar nicht mehr nötig. Der Computer erkannte die Sprache und begann damit, sie zu übersetzen. Manchmal fand er auch Beinaheübereinstimmungen, Sprachen mit Ähnlichkeiten, und Faulwell arbeitete dann selbst an der Verfeinerung, analysierte die Dateien und extrapolierte die Varianten, die er gefunden hatte, bis er eine gemeinsame Wurzel oder Struktur gefunden hatte, die genau auf die jeweilige Datei passte. Dann lief das Programm durch den Computer.


  Aber das hier!


  Er hatte natürlich die Seiten in den Computer gescannt, aber selbst bekannte Sprachen wiesen zwischen Handschrift und maschinellem Text große Differenzen auf. Daher war er nicht überrascht, dass der Computer keine passende Übereinstimmung fand. Es gab überhaupt nur wenige Informationen über die Syclarianer. Jeder Kontakt, den es gab, war über offizielle Kanäle gelaufen, was bedeutete, dass diese bereits in den offiziellen Sprachen und Formaten abgefasst waren, nicht in denen der Syclarianer.


  Er starrte wieder auf das Tagebuch. Es war ein hübsches Buch, gebunden in dunklem Leder, das mit der Zeit abgegriffen und weich geworden war und dessen Deckel mit einer einzelnen, spiralförmigen Prägung verziert war. Die Seiten waren dick und samtig unter den Fingern und nur wenig zerknittert. Hielt man sie ins Licht, wiesen sie eine blasse Färbung auf, goldbraun und gesprenkelt wie ein Ei. Für Faulwell, der gerne echte Papierbriefe an seinen geliebten Anthony schrieb und der ganz allgemein das haptische Erlebnis von Tinte auf Papier genoss, war es ein wundervoller Anblick.


  Aber die Schrift!


  Faulwell war nicht einmal sicher, dass er sie eine Schrift im üblichen Sinn nennen konnte. Sie sah eher aus wie gemalt oder vielleicht gestempelt. Jede Seite war mit dunklen Flecken übersät, die sich gegenseitig überlappten, als sei Tinte auf die Seiten getropft und habe sich dann nach und nach ausgebreitet. Es war, als starre man einen dieser alten irdischen Rorschachtests an, bei denen die dunkle Farbe seltsame Muster auf dem Papier bildete. Es war einerseits faszinierend, andererseits aber auch frustrierend.


  „Nein, ich habe noch keine …“, begann er, als die Tür hinter ihm aufging, aber er hielt inne, als er sah, wer dort stand. Carol Abramowitz gehörte zu seinen engsten Freunden auf der da Vinci. Als die einzige andere Nichttechnikerin in der S.I.K.-Besatzung verstand sie die Frustration, in einer technischen Situation nutzlos zu sein. Und als interkulturelle Spezialistin wusste sie genauso gut wie er, dass die Lösung einiger Probleme Zeit brauchte.


  „Tut mir leid, ich wollte sehen, wie weit Sie sind, und ob ich Ihnen vielleicht helfen kann.“


  Sie nahm neben ihm Platz.


  „Nein, mir tut es leid. Alle anderen schauen ständig nach, ob ich schon fertig bin, und ich dachte, das sei schon wieder so eine Nachfrage.“ Er seufzte. „Um ehrlich zu sein, bin ich noch kein Stück vorangekommen. Das hier ist mir völlig neu und es gleicht nichts, was ich je gesehen habe. Außerdem ist es auf Papier, was den Computer mehr oder weniger nutzlos macht.“


  „Ich weiß. Das Wenige, das ich über die Syclarianer zusammentragen konnte, besagt, dass sie ihr kulturelles Erbe beibehalten haben, es aber in den Hintergrund geschoben und sich für den Alltag Föderationsstandard aneignet haben. Also kennen wir ihre Sprache überhaupt nicht, weil sie sie nur noch für Privates benutzen. Aber das haben Sie vielleicht schon selbst herausgefunden.“


  Faulwell lächelte ihr zu. „Ja, aber es ist gut zu hören, dass Sie das bestätigen. Was können Sie mir sonst über sie sagen?“


  Carol zog ein Padd hervor. „Nicht wirklich viel. Humanoid, aber mit Tentakeln anstatt Fingern und Füßen und Augenfühlern auf dem Kopf. Wahrscheinlich haben sie sich aus Kopffüßern entwickelt. Sie besitzen rudimentäre Kiemen und ein starkes kulturelles Interesse an Wassersport und ähnlichen Aktivitäten.“ Sie grinste. „Diese Tinte stammt wahrscheinlich von einem h’stirip – ihrem Äquivalent eines Oktopus. Es sind ihre Lieblingstiere, und die Tinte wird gern für persönliche Briefe und Grußbotschaften benutzt.“


  „Ich dachte schon, dass es nach echter Tinte aussieht, wenn man die Fleckenbildung betrachtet.“ Er hob eine Seite hoch und zeigte es ihr. „Und er hat auch eine Art echter Feder benutzt. Wenn Sie den Finger über die Oberfläche der Seite gleiten lassen, können Sie die Kratzer fühlen.“


  Carol legte ihr Padd beiseite, spielte aber weiterhin mit dem Eingabestift herum. „Also war das kein Stempel? Das dachte ich zuerst, als ich diese großen Kreise sah.“


  „Nein, das alles wurde mit einer Art Füller geschrieben. Die Kreise wurden gezielt geschrieben, und zwar mit einem kleineren Schreibgerät.“ Faulwell drehte das Buch langsam um. „Um ehrlich zu sein, ich bin nicht einmal sicher, welche Seite oben ist. Besonders die inneren Kreise. Sie bluten gewissermaßen über die größeren, die sie umgeben, aus, daher ist es schwierig zu sagen, welcher zuerst da war.“ Er sah zu Carol auf, die geistesabwesend Kreise auf den Tisch malte. „Wenn wir …“


  „Was?“


  Was auch immer sie hatte sagen wollen, ging verloren, als sie erkannte, dass Faulwell sie anstarrte.


  „Das ist es!“ Bart lachte und warf das Tagebuch in die Luft. „Carol, Sie sind ein Genie!“


  „Bin ich das? Nun, klar bin ich das. Was habe ich gemacht?“


  Faulwell starrte wieder das Tagebuch an. „Die Syclarianer haben kleine Tentakel anstelle von Fingern.“


  Sie nickte.


  „Und ihre Augen sitzen ebenfalls auf Tentakeln. So können sie sie im Kreis drehen.“


  Carol nickte wieder.


  Er schlug das Buch zu und wies auf die Spirale auf dem Einband. „Ich dachte, das sei nur eine Verzierung, aber das ist es nicht. Es ist sein Name! Oder das Wort ‚1Tagebuch‘ oder so etwas. Es ist Schrift! Sie schreiben in kleinen Spiralen und Kreisen!“


  Er öffnete das Buch erneut an einer zufälligen Stelle und deutete auf einen der Flecken. „Ich weiß nicht, ob das Sätze oder Worte sind, aber ich denke, ersteres, weil so viele Kratzer darin sind. Jeder Kreis enthält sicher eine Menge an Informationen. Es könnte sogar ein ganzes Kapitel sein, ein bestimmter Gedanke pro Kreis. Sie fangen im Zentrum an und werden spiralförmig nach außen fortgeführt. Wenn ein solcher Gedanke beendet ist, fangen sie einen neuen Wirbel an. Wenn diese beiden miteinander zu tun haben, fängt der neue da an, wo der alte aufhörte. Das ist auch der Grund, warum sie sich überschneiden!“ Er tippte auf den Bildschirm und zog sein eigenes Padd hervor. Innerhalb weniger Augenblicke hatte er einen der Wirbel dargestellt, und um einen tausendfachen Faktor vergrößert.


  „Sehen Sie hier, das ist die eigentliche Schrift.“ Bart deutete auf die Linien innerhalb des größeren Wirbels. „Ebenfalls rund. An ihnen gibt es keine scharfen Winkel oder Kanten, also denken sie stattdessen in runden Mustern. Mein Gott, die schiere Menge an Informationen, die auf diese Weise auf eine Seite passt … das ist erstaunlich!“


  Faulwell machte sich sofort an die Arbeit, und erst als er wieder aufsah, erkannte er, dass Carol schon lange gegangen war.


  Er machte sich eine gedankliche Notiz, sich später bei ihr zu entschuldigen, obwohl er genau wusste, dass er auch das vergessen würde, und tauchte wieder in seine Arbeit ab.


  Kapitel 9


  „Es handelt sich wirklich um ein Tagebuch“, erklärte Faulwell ein paar Stunden später. Alle hatten sich wieder im Besprechungsraum versammelt. Ausnahmsweise war es der schlanke Linguist, der stand und genau wie einer der Professoren aussah, die Gomez an der Akademie unterrichtet hatten.


  „Nachdem Carol und ich herausgefunden hatten, wie ihre Schrift funktioniert, war es nicht sonderlich schwer, einzelne Symbole zu isolieren und sie auf Muster herunterzubrechen. Das Symbol auf dem Einband ist sein Name, V’reet D’t Madl’r. Das bedeutet übrigens ‚Schwimmer in Tiefen Wassern’. Das war der Schlüssel, mit dem ich arbeiten konnte. Jeder Wirbel ist ein in sich geschlossener Gedanke, der kleinere Wirbel für Sätze enthält, die wiederum aus kleineren Wirbeln für Worte, Objekte oder Aktionen bestehen.“


  Duffy verdrehte die Augen. Faulwell bemerkte die Reaktion und lächelte.


  „Tut mir leid. Ich bin wohl sehr begeistert. Wie dem auch sei, Madl’r war ein Wissenschaftler für Erzabbau und er arbeitete an einem neuen Gerät, das die Suche nach Dilithium erleichtern sollte. Es ist ein Sensor, der auch durch Fels hindurch auf Dilithium reagiert.“


  „Warum wurde er dann nicht vom Kraftwerk des Lagers angezogen?“ wollte Duffy wissen.


  „Das wurde er“, sagte Stevens. „Aber Madl’r war schlau.“ Er wies auf seinen Zimmergenossen. „Nachdem Faulwell die Sprachstruktur geknackt hat, hat er auch diese Diagramme für uns entschlüsselt. Sie erzählen die wahre Geschichte.“


  Er sah Faulwell an, der sich setzte und ihm bedeutete, er möge fortfahren. „Madl’rs Gerät ist rund. In seinem Inneren sind in allen Richtung Sensoren angebracht sowie diverse Antriebe. Es ist so gebaut, dass es mit hoher Geschwindigkeit rotiert, wie ein Bohrer. Es passt zu einer Rasse, die in Kreisen denkt, so etwas zu konstruieren. Dilithium ist schwer zu finden, denn meist befindet es sich tief unter der Erde und die dicke Felsschicht darüber stört die Sensoranzeigen. Auf diesem Planeten ist es durch die ionisierte Atmosphäre noch schwieriger. Also muss man näher heran und erkennt es erst, wenn man fast schon dran ist. Madl’rs Gerät hat die notwendigen Sensoren miteinander verbunden, sodass sie zusammenarbeiten und sich verstärken. So erkennt der Bohrer Dilithium früher als die meisten anderen Geräte und ist gleichzeitig geeignet, sich durch Stein und Metall zu bohren. Wenn er nun ein Dilithium-Vorkommen entdeckt, kann er sich darauf zubewegen. Er bohrt sich direkt durch den es umgebenden Fels. Kein großes Loch, wir kennen die Größe ja, aber ausreichend, um Ausrüstung hindurchtransportieren zu können und damit Bergleute den Kanal leicht zu brauchbaren Tunneln erweitern können. Es umkreist das Vorkommen jedoch nur und tastet es nicht an. Das könnte zu einer Explosion führen, die weitere, größere nach sich ziehen könnte. Es ist klein und schnell genug, sodass immer genügend Zeit bleibt, den Kurs zu wechseln und zu vermeiden, das Vorkommen zu treffen. Es war als arbeitssparende Maßnahme gedacht.“


  „Was ist mit der Bauweise?“, fragte Gold, und Gomez unterdrückte ein Lächeln, als sie sah, dass Stevens, Duffy und Pattie sich gegenseitig angrinsten. Gib einem Techniker ein Diagramm und er zeigt es anderen Technikern, damit sie alle gemeinsam darüber brüten können. Sie hätte dieses Ding selbst gern einmal ausprobiert.


  Es war Pattie, die die Frage des Captains beantwortete: „Die ist wirklich sehr bemerkenswert. Es gibt eine Menge Sicherungen, mehrere Ersatzschaltungen, und die Anordnung der Sensoren ist gut durchdacht, genau wie die übrige Konstruktion. Madl’r hat es fertiggebracht, die Sensoren vor Schäden zu schützen und dabei das Gerät kraftvoll genug zu gestalten, dass es sich durch soliden Fels bohren kann. Zudem ist es überaus beweglich. Ich glaube, Bergleute werden es überaus nützlich finden.“


  „Also, was ist schiefgelaufen?“


  Der Stimmungswechsel im Raum war deutlich spürbar. Gold hatte vernünftigerweise die Ingenieure ihre Erklärungen beenden lassen. Er wusste, dass er nichts Sinnvolles aus ihnen herausbekommen würde, bis sie selbst genug über ihr neues Spielzeug gesprochen hatten. Nachdem sie damit fertig waren, war es Zeit, darüber zu reden, warum dieses wundervolle Gerät einen ganzen Außenposten ausgelöscht hatte.


  „Daran arbeiten wir noch, Captain“, sagte Gomez. „Wir glauben, dass es sich zufällig angeschaltet hat. Madl’r war es nicht. Corsi hat seine Leiche im Zentralbüro gefunden. Er war nicht einmal in der Nähe des Geräts. Es könnte ein Beben gewesen sein. In BorSitus Atmosphäre gibt es ständig elektrische Stürme, und wenn die auf den Schild prallen, können sie eine kleine Erschütterung verursachen. Vielleicht schwankte auch die Energie im Gehäuse des Geräts oder ein Reinigungsroboter ist dagegen gestoßen. Wie auch immer es sich verhielt, das Gerät hat sich angeschaltet, und seine Programmierung ging los. Es machte sich auf den Weg, um nach Dilithium zu suchen. Und das nächste Vorkommen war …“


  „… das Kraftwerk“, beendete Gold den Satz. „Okay, es fliegt also um das Kraftwerk herum und bohrt sich dabei durch alles, was in seinem Weg liegt, in dem Glauben, es bohre Zugangstunnel zu dem Vorkommen hin. Jedes Mal, wenn es gegen die Schilde fliegt, prallt es ab und sucht sich einen neuen Weg. Dann durchbohrt es den Schildgenerator und auf seinem nächsten Weg verschwindet es aus dem Lager. Aber warum kam es nicht wieder?“


  „Dieses Ding wurde konstruiert, um genug Löcher für Bergleute zu schaffen, die diese nutzen können, um nach neuen Vorkommen zu suchen“, erklärte Stevens. „Es hatte bereits eine Menge Tunnel gebohrt. Wenn die Schilde nicht gewesen wären, wäre es wahrscheinlich schon viel eher verschwunden. Nachdem sie also einmal ausgefallen waren, machte es sich auf zu neuen Vorkommen.“


  „Hat es welche gefunden?“


  „Wahrscheinlich nicht.“ Pattie starrte auf ihr Padd hinab. „Die Felsschicht des Planeten ist sehr dick. Und die Sensoren arbeiten überirdisch nicht sehr gut. Es gibt zu viele elektrische Interferenzen. Jenseits des Lagers hat sich das Gerät möglicherweise abgeschaltet, da es keine weiteren Vorkommen fand.“


  „Es ist also noch da draußen?“


  Pattie und Stevens wechselten einen raschen Blick und nickten dann. „Wie ich schon sagte, Madl’r war schlau“, erklärte Stevens. „Er hat dieses Ding mit so vielen Schutzvorrichtungen konstruiert, dass es der korrosiven Wirkung der Atmosphäre widerstehen kann. Wenn man es eine oder zwei Wochen dort draußen lässt, wird es sicher zerfallen, aber im Augenblick … ist es noch dort draußen.“


  Es sah aus, als habe Captain Gold keine Fragen mehr, also beugte Gomez sich vor. „In Ordnung, gute Arbeit. Wir wissen, was das Ganze angerichtet hat und wie. Das Warum klingt sehr zufällig: Verrückt, aber das kann passieren. Jetzt ist die Frage, ob wir es bergen.“


  Sie warf Gold einen Blick zu. Er war der Captain, es war seine Entscheidung.


  Wenn sie auf eine entschlossene Antwort gehofft hatte, wurde sie jedoch enttäuscht. „Die Mission bestand nur darin, herauszufinden, was passiert ist. Und das haben Sie getan. Wir sollten sicherstellen, dass es sich nicht um eine Waffe, einen ‚Schildkiller‘ handelt. Das ist es nicht. Müssen wir das Ding jetzt auch bergen? Wahrscheinlich nicht. Aber mir gefällt der Gedanke nicht sonderlich, es einfach dort draußen zu lassen.“


  „Es gibt übrigens einen guten Grund dafür, das Gerät zu holen“, warf Duffy ein. „Ich nehme an, dass der Posten repariert und neu besetzt wird, richtig?“


  „Das würde Sinn ergeben“, sagte Pattie. „BorSitu ist zu wertvoll, um es aufzugeben, dieser Außenposten ist bereits gebaut und nicht schwer zu reparieren. Tatsächlich haben wir die meisten der Reparaturen bereits erledigt. Warum sollte man kein neues Personal herschicken?“


  Duffy nickte. „In Ordnung, also werden sie neue Leute hier stationieren. Nehmen wir zudem an, dass das Gerät noch irgendwo aktiv ist. Was, wenn es wieder in der Nähe des Lagers auftaucht?“


  „Es würde doch von den Schilden aufgehalten.“


  „Sicher, wenn es oberirdisch an den Posten herankommt. Aber dieses Ding ist dazu konstruiert, sich auch durch Fels und Erde zu bohren. Was also, wenn es sich irgendwie von unten her ins Lager hineinbohrt? Es könnte ins Camp eindringen.“


  Gomez erstarrte, als sie begriff, was er sagte, und schalt sich im Stillen dafür, dass ihr das nicht selbst aufgefallen war. Die Schilde waren so konstruiert, dass sie über dem Lager eine Schutzkuppel bildeten. Sie reichten nicht bis in den Boden hinein.


  „Richtig, wir werden es bergen.“ Sie zupfte an ihrem Ärmel und zwang sich, das Kommando zu übernehmen. „Pattie, verbessern Sie die Sensoren des Shuttles. Ich will, dass wir da draußen sehen, was wir tun. Stevens, Sie projizieren den Kurs, den das Gerät beim Verlassen des Camps genommen hat, und bitte achten Sie darauf, die wahrscheinliche Windgeschwindigkeit und den Windvektor einzubeziehen, damit wir wissen, ob es diesen Kurs verlassen hat. Duffy, ich möchte, dass Sie und Soloman sich noch einmal die Konstruktionszeichnungen des Geräts ansehen. Faulwell, helfen Sie den beiden bei den Übersetzungen, wenn sie sie brauchen. Achten Sie besonders darauf, ob es eine Möglichkeit gibt, es fernzusteuern, vielleicht mit einer Frequenz, über die man es kontaktieren kann. Wenn es so etwas gibt, suchen Sie nach einem Weg, es trotz diesem Chaos da unten zu erreichen. An die Arbeit, Leute.“


  „Nun, ich würde sagen, Sie haben die Dinge gut im Griff, Commander.“ Gold stand lächelnd auf. „Gut. Lassen Sie mich wissen, wenn Sie ein Shuttle brauchen.“


  „Ja, Sir.“ Gomez sah ihm hinterher, als er hinausging. Für einen Moment hatte sie sich Sorgen gemacht, dass sie ihre Kompetenzen überschritten haben könnte, indem sie alle entlassen hatte, aber wieder einmal hatte Gold klargestellt, dass er nicht viel Wert auf das Protokoll legte. Solange der Job erledigt wurde.


  Und sie war zuversichtlich, dass sie das schaffen würden.
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  „Wir haben die Sensoren des Shuttles verbessert“, berichtete Pattie ein paar Stunden später. „Genau genommen haben wir uns das bei Madl’r abgeschaut und mehrere kleinere Sensoren eingebaut, die wie ein größerer funktionieren. Die Resultate sind gelinde gesagt, beeindruckend. Wir sollten in der Lage sein, ohne Schwierigkeiten durch die atmosphärischen Störungen hindurchzuscannen.“


  Gomez nickte Pattie zu, die neben ihr im Landehangar stand. „Gute Arbeit, Pattie.“


  Sie wandte sich wieder an ihren taktischen Experten, der etwas mit Duffy besprach. „Stevens?“


  „Ich habe den Kurs eingegeben. Ich habe außerdem die Sensorlogs des Außenpostens überprüft. Die Wetteraufzeichnungen reichen bis direkt zum Zwischenfall. Ich habe den Computer eine Analyse durchführen lassen und sobald die Sensoren wieder online waren, die Ergebnisse mit in die Berechnung einbezogen.“ Stevens grinste voller Stolz auf seine Arbeit, und Gomez konnte es ihm nicht verübeln. „Ich konnte das Wetter für die gesamte Zeit berechnen, die der Außenposten hier schon existiert, und habe alles berücksichtigt. Ich wette, dass ich dieses Ding bis auf zwei Meter genau lokalisieren kann.“


  „Beeindruckend! Wir werden dann ja sehen, wie nah Sie dem Standort mit Ihren Berechnungen wirklich kommen! Duffy, was konnten Sie erreichen?“


  „Wir haben eine Frequenz gefunden. Madl’r hat einen entsprechenden Empfänger eingebaut und wenn dieser das Signal erhält, wird das Gerät den Weg, den es nahm, zurück zu seinem ursprünglichen Ausgangspunkt nehmen. Das einzige Problem ist, dass es sich dabei um Madl’rs Labor im Lager handelt. Aber dorthin kann es nicht zurück, weil die Schilde wieder aktiv sind. Wir könnten sie wieder senken, wenigstens lange genug, damit es hereinkann.“


  „Aber das hieße, den Außenposten wieder der Atmosphäre auszusetzen, was ich lieber nicht täte, wenn es sich vermeiden lässt.“


  Duffy grinste schief. „Ich wollte eigentlich sagen, dass wir das nicht können, weil es dann wahrscheinlich wieder den Schildgenerator zerstört. Es sei denn, wir senken die Schilde, nehmen den Generator wieder auseinander, lassen es seinen Weg gehen, bauen das Teil wieder zusammen und schalten die Schilde wieder ein. Und das alles könnten wir mit den tragbaren Generatoren tun, damit wir selbst überleben.“


  „Richtig. Tut mir leid, ich hätte Sie zu Ende sprechen lassen sollen.“ Gomez schalt sich im Stillen. Man musste seinem Team vertrauen und es nicht ständig hinterfragen. „Okay, also ist der Rückruf nun aktiviert.“ Sie runzelte die Stirn. „Ich nehme an, es gibt keine Möglichkeit, einfach seinen Standort anzupeilen und es so wieder zurück zur Basis zu bringen?“


  „Zweifelhaft“, erwiderte Duffy. „Der Transporter im Lager ist stark genug, um diese Suppe zu durchdringen und uns hier heraufzubringen, und hätte auch außerhalb des Camps eine gewisse Reichweite. Allerdings nicht sehr weit. Geht man von Stevens’ Kalkulationen aus, würde ich sagen, für den Transporter hier ist es außer Reichweite.“


  „Okay, dann müssen wir das also auf die harte Tour machen. Wir fliegen mit dem Shuttle runter, landen direkt daneben, errichten einen tragbaren Schild und zerren es hinein. Das ist ärgerlich, aber es wird funktionieren.“ Gomez vergewisserte sich, dass jeder im Team zugehört hatte, denn sie hasste es, sich zu wiederholen. „Stevens, Sie kommen mit mir. Corsi, Sie haben das Steuer. Der Rest von Ihnen bleibt, wo er ist. Das sollte nicht lange dauern.“


  Damit kletterte sie in die Archimedes und schnallte sich an.


  „Sonnie, weg da!“


  Der Flug auf den Planeten war ereignislos verlaufen. Corsi flog auf direktem Kurs hinab und wich jeder Sturmfront, die ihren Weg kreuzte, aus. Gomez hatte sich schließlich etwas entspannt, sicher war die Mission bald beendet. Der plötzliche Ruf, der durch die Kommunikationskanäle hallte, ließ sie zusammenzucken und sie blinzelte, als die Gurte ihr ins Fleisch schnitten.


  „Duffy? Was zum Teufel …“


  Doch er unterbrach sie, bevor sie den Satz beenden konnte: „Sag Corsi, sie soll umdrehen, jetzt sofort!“


  Sie war nicht sicher, was geschah, aber die Panik in seiner Stimme war unmissverständlich. Sie nickte Corsi zu, die zwar die Stirn runzelte, aber sofort den Kurs änderte.


  „In Ordnung, Lieutenant Commander“, sagte sie dann und erinnerte Duffy damit, wer der Erste Offizier war. „Wir sind vom Kurs abgewichen. Was sollte das?“


  „ Fliegen Sie zum Außenposten, das ist näher als die da Vinci. Ich werde hinunterbeamen und treffe Sie dort.“ Damit unterbrach er die Verbindung.


  „Verdammt, Duff, wenn das ein Witz ist, dann hat das echt Folgen!“, murmelte Stevens von einem der hinteren Sitze. Gomez wusste, dass es eine leere Drohung war, und ein rascher Blick von Stevens bestätigte den Eindruck. Duffy machte gerne Witze, aber sie beide wussten, dass er das mitten in einer Mission und besonders unter solchen Umständen nie tun würde.


  Außerdem kannte sie ihn gut genug, um zu wissen, dass ihn etwas erschreckt hatte.


  Zwanzig Minuten später hatten sie den Außenposten erreicht. Duffy hatte sich bereits hinuntergebeamt und auf sie gewartet, denn der Schild öffnete sich für sie, noch bevor sie sich überhaupt gemeldet hatten. Gomez löste ihren Gurt bereits im Anflug, und als sich der Antrieb des Shuttles abschaltete, stand sie schon an der Tür.


  „Okay, was ist los?“, verlangte sie zu wissen, als die Tür zur Seite glitt und den Blick auf Duffy freigab, der sie erwartete.


  „Tut mir leid, wenn ich Sie erschreckt habe, Commander. Es musste schnell gehen, bevor Sie in Reichweite waren.“ Duffy streckte die Hand nach ihr aus, aber er kämpfte den Impuls nieder und wandte sich stattdessen um, um ihr und den anderen in den Kontrollraum des Lagers voranzugehen. Pattie und Soloman befanden sich bereits dort, als sie ankamen.


  „Es geht um den Bohrer“, erklärte Pattie, als sie eintraten. „Er ist wirklich hervorragend konstruiert. Selbst im Stand-by-Modus.“


  „Okay, dann hat er also einen Stand-by-Modus. Na und?“, fragte Corsi, die nicht allzu glücklich darüber aussah, dass ihre Mission abgebrochen worden war. „Welchen Unterschied macht das für uns?“


  Stevens runzelte die Stirn. „Einen durchaus relevanten. Ich hätte daran denken müssen, verdammt! Es hätte uns da draußen töten können.“


  Corsi wirbelte zu Stevens herum. „Töten? Ich dachte, wir würden dieses verdammte Ding nur bergen.“


  „Das war der Plan, aber wir haben das Stand-by vergessen.“ Duffy sah nicht mehr so angespannt aus, aber seine Hände umklammerten noch immer fest den Stuhl, hinter dem er stand. „Das Gerät schaltet sich ab, nachdem es eine bestimmte Zeit nach einem Vorkommen gesucht hat. Es handelt sich um einen Zeitraum von acht Stunden, um genau zu sein. Es spart sich die Energie für den Zeitpunkt auf, an dem es ein Vorkommen findet oder es selbst geborgen wird. Es hat diesen Ort vor nunmehr knapp fünfzehn Stunden zerstört, also ist es jetzt seit sieben Stunden inaktiv. Aber in der Sekunde, in der eine ausreichende Menge Dilithium in Reichweite ist, wird es gewissermaßen aufwachen und sich dieser Quelle nähern.“


  Corsi verzog das Gesicht. „Und das Shuttle hat einen Warpantrieb.“


  Sowohl die Archimedes als auch die Franklin waren warpfähig.


  „Dann bin ich ja froh, dass Sie uns gewarnt haben“, gab Gomez zu und schüttelte den Kopf, um von ihren zitternden Fingern abzulenken. „Aber was machen wir jetzt? Offenbar können wir ja nicht im Shuttle danach suchen.“


  „Wir könnten den Warpkern ausbauen“, schlug Stevens vor. „Es könnte eine Weile dauern, aber wir könnten es tun. Dann nehmen wir es mit dem Shuttle, das nur noch einen Impulsantrieb hat, wie geplant auf, schalten es ab, bringen es zurück und reinstallieren den Warpantrieb.“


  Gomez war froh, dass er ihr etwas gegeben hatte, auf das sie sich anstelle ihres Beinahetodes konzentrieren konnte. „Das ist machbar, aber nicht optimal. Den Kern auszubauen, ist einfach, aber es wird dauern, bis wir ihn wieder eingebaut haben, und das können wir wahrscheinlich nur auf einer Sternenbasis machen. Ich glaube nicht, dass Captain Scott es schätzen würde, derart viel Zeit zu verschwenden. Es ist eine Möglichkeit, aber ich würde sie mir gern als letzte Option aufheben.“


  „Wir könnten es herrufen“, sagte Duffy. „Wir müssten dann allerdings Schildgeneratoren aufstellen.“


  „Ich weiß, aber das ist gefährlich. Wenn etwas schiefgeht, haben wir am Ende gar keine Schilde mehr, und es würde uns noch mehr Zeit kosten, neue zu konstruieren und einzubauen.“


  „Raumanzüge sind keine Option?“, wollte Corsi wissen.


  „Auf keinen Fall“, sagte Stevens. „Diese Atmosphäre hier würde sie innerhalb von Minuten zerstören.“


  „Können wir es zurückbeamen?“


  Gomez schüttelte den Kopf. „Das haben wir ja schon überlegt, aber das würde nicht funktionieren. Der Transporter des Außenpostens reicht nicht so weit in die Interferenzen hinein. Er kann nach oben hin aus der Atmosphäre beamen, besonders, wenn am anderen Ende noch ein Transporter steht, aber das hier ist zu weit und noch dazu einseitig. Und die Transporter der da Vinci können die Atmosphäre nicht durchdringen.“


  Nachdem sie geendet hatte, bemerkte Gomez, dass Stevens etwas neben sich anstarrte. Sie hatte diesen Gesichtsausdruck schon gesehen, meist im Spiegel. „Stevens, haben Sie eine Idee?“


  „Vielleicht“, entgegnete er. „Es ist ein wenig verrückt, aber ich glaube, es könnte funktionieren. Allerdings bräuchte ich einen guten Schützen. Einen, der wesentlich besser ist als ich. Jemanden, der ohne zu zögern ein kleines Ziel, das sich mit hoher Geschwindigkeit fortbewegt, treffen kann.“


  Alle sahen zu Corsi, die tatsächlich zurückgrinste.


  „Was soll ich denn abschießen?“
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  „Alle bereit?“


  „Absolut.“


  „Ich auch.“


  „Bestätigt.“


  „Alles bereit.“


  „Dann mal los.“


  Gomez lächelte stolz. Das war ihr Team. „In Ordnung, legen wir los. Duffy, ab geht’s.“


  An der Kommunikationskonsole tippte Duffy auf einen Schalter. Sofort ging das Signal hinaus und sendete auf einer bestimmten Frequenz: Der Frequenz, auf die die Sensoren in Madl’rs Bohrer eingestellt waren.


  „Ich empfange eine Bewegung, Commander“, meldete Pattie, die an der Sensorkonsole saß. „Ein kleines Objekt mit zunehmender Geschwindigkeit. Die Dimensionen entsprechen denen des Geräts.“ Sie überprüfte ihre Anzeigen. „Stevens, ich lese hier, dass das Gerät siebzehn Zentimeter abweichend von der Position lokalisiert wurde, an der Sie es vermutet haben.“


  Stevens grinste, sagte aber nichts.


  Gomez ergriff das Wort und bat sie, sich zu konzentrieren. „Okay, es kommt. Stevens, wie steht es mit den Schilden?“


  „Volle Kraft, Commander. Dieses Ding springt wie ein Gummiball hin und her.“


  „Perfekt. Corsi, sind Sie bereit?“


  „Bin ich, Commander.“


  Sie alle warteten und beobachteten den Bildschirm. „Eintausend Meter, nähert sich weiter“, berichtete Pattie, als an der Peripherie des Bildschirmausschnitts ein Punkt auftauchte. „Achthundert. Fünfhundert. Dreihundert … Einschlag.“


  Gomez glaubte zu spüren, wie der Schild erbebte, aber es war wahrscheinlich nur Einbildung. Auf dem Schirm sah sie, wie der Bohrer gegen den Schild stieß, daran abprallte und dann wieder verschwand.


  „Ich hab ihn!“, rief Corsi durch die Verbindung. Sie hatte den Aufprall dazu benutzt, das Gerät genau zu verorten, und hatte den Transporter darauf gerichtet, um es in einer einzigen Aktion zu fangen und zu verschicken. „Ich schicke es zur …“


  „Ich habe das Gerät, Commander“, meldete Soloman aus der Kontrollstation des Kraftwerks. „Es erschien wie geplant, und ich habe die Steuereinheit entfernt.“


  „Hervorragend.“ Gomez stieß einen Seufzer aus und gestattete sich ein Lächeln. „In Ordnung. Alle Mann zum Shuttle. Es ist Zeit, aufs Schiff zurückzukehren.“


  „Es war wieder die Sicherungseinstellung“, erklärte Gomez Captain Gold, als sie wieder auf der da Vinci waren. „Madl’r wollte keine Dilithium-Explosion oder derartige Schäden riskieren, also hat er den Bohrer so eingestellt, dass er direkten Kontakt mit einem Dilithium-Vorkommen vermeidet. Aber wenn es sich einem Vorkommen zu sehr annäherte, befahl ihm die Einstellung, sich zu deaktivieren und sofort alle Systeme herunterzufahren, sodass es nicht zufällig etwas auslöste. Corsi hat es ins Kraftwerk des Außenpostens gebeamt, also hat es sich dort auf der Stelle abgeschaltet. Danach musste nur noch der Saft abgedreht werden.“


  „Das war ein riskanter Plan“, stellte Gold fest. „Auf eine Funktion des Geräts vertrauen, von der man nur in den Plänen eines toten Wissenschaftlers gelesen hat, dessen Sprache man kaum versteht. Was, wenn er vergessen hätte, eine derartige Sicherung einzubauen, oder sie aus anderen Gründen weggelassen hätte oder die Programmierung verändert hätte?“


  Er starrte auf den Bohrer selbst hinab, der nun sicher in seinem Gehäuse saß. Deaktiviert sah das Ding absolut harmlos aus, die matte Metalloberfläche unterbrochen von den kleinen Erhebungen, unter denen sich die Sensoren befanden, die von kleinen Kanten umgeben waren, die wie ein Gewinde aussahen. Dieses Gewinde bohrte sich in Oberflächen hinein. War das Gerät erst aktiviert, begannen sie sich zu drehen, die Gewinde fungierten dabei als Bohrer und schraubten sich selbst durch soliden Fels, als wäre er Papier. Kleine Antriebsdüsen waren im Wechsel mit den Sensoren eingebaut und lagen ebenfalls unter der Oberfläche, um Störungen mit den Gewinden zu vermeiden. Mit den Antriebsdüsen konnte man den Bohrer manövrieren, und da es so viele davon gab, konnte das Gerät mit phänomenaler Geschwindigkeit die Richtung wechseln. Es konnte sogar in weniger als einem Meter anhalten und wenden.


  Gomez schüttelte den Kopf. „Dieses Ding hat bereits, als es zum ersten Mal aktiviert war, das Kraftwerk gemieden wie der Teufel das Weihwasser. Es war einfach zu gut konstruiert. Madl’r hat jede Sicherung eingebaut, die ihm eingefallen ist.“


  „Das ist wirklich traurig“, kommentierte Gold und ließ geistesabwesend einen Finger über eines der Gewinde gleiten. „Wenn er es nicht so gut konstruiert hätte, wäre Madl’r wahrscheinlich noch am Leben, ebenso wie der Rest des Säurelagers. Aber er hat es so effektiv gestaltet, dass es sie alle vernichtet hat.“


  „Das zeigt nur wieder, dass man eben nicht alles vorhersehen kann“, meldete sich Duffy zu Wort. „Oder vielleicht auch, dass es sich manchmal auszahlt, schlampig zu arbeiten.“


  „Das versuchen Sie auf meinem Schiff besser nicht“, warnte Gold. „Oder Sie werden sich ohne die Hilfe des Bohrers durch ein paar dicke Felswände hämmern müssen, ist das klar?“ Er lächelte, um zu zeigen, dass er die Warnung nicht ganz ernst meinte. Allerdings war es ihm ernst mit der Bestrafung.


  „Natürlich, Sir, Captain!“ Duffys Salut war nur zur Hälfte ironisch gemeint, und Gold ließ es ihm durchgehen. Der junge Mann hatte hier wie üblich gute Arbeit geleistet, und er selbst hatte noch nie Wert auf Formalitäten gelegt.


  Aber er hatte trotzdem noch eine Frage an seinen Ersten Offizier, etwas, das ihn beschäftigt hatte, seit sie hier angekommen waren. „Haben wir eigentlich herausgefunden, wie alles angefangen hat?“


  Gomez schnitt eine Grimasse. „Wir glauben unglücklicherweise, ja.“


  „Oh?“ Er wartete darauf, dass sie sich erklärte.


  „Nun, die Tür zu Madl’rs Labor war unverschlossen, als Corsi sie öffnen wollte. Es war der einzige Raum in diesem Gebäude, der nicht verschlossen war. Es war sein privates Labor, und er war offenbar sehr bemüht, seine Ausrüstung zu sichern, also war das bestimmt kein Versehen. Irgendjemand muss sie geöffnet haben.“


  „Nicht Madl’r?“


  Gomez schüttelte den Kopf. „Sein Körper wurde nahe dem zentralen Kontrollraum gefunden. Aber einer der anderen Bergleute, ein Mann namens Stephen Cortez, wurde direkt hinter dem Gebäude gefunden.“ Sie seufzte, was Gold wieder einmal daran erinnerte, wie jung sie war. Und wie alt er sich im Gegensatz dazu oft fühlte.


  „Cortez war acht Monate zuvor nach BorSitu Minor versetzt worden. Er war damit einer der Letzten, die kamen. Den Unterlagen nach war er ein zuverlässiger Arbeiter, der sich auf computergesteuerte Erzabbauverfahren und Fernbohrungen spezialisiert hatte, aber er wechselte häufig seinen Arbeitsplatz, immer auf der Suche nach Orten, wo es nur wenig Leute gab und damit ein umso höherer Gewinn möglich war.“


  „Auf der Suche nach dem großen Reichtum, was?“ Gold runzelte die Stirn. „Das funktioniert nie, wenn Sie mich fragen. Harte Arbeit ist der einzige Weg zum Erfolg, nicht die Hoffnung auf einen Glückstreffer.“


  „Deshalb ist er vermutlich von Ort zu Ort gezogen, an keinem Arbeitsplatz klappte es so recht mit dem Reichtum. Aber hier war das anders. Dem Stationslogbuch und unseren beiden Überlebenden zufolge schlich Cortez um die Wissenschaftler herum und fragte sie über ihre Arbeit aus.“


  „Er hielt zweifellos nach jemandem Ausschau, den er ausnutzen konnte.“


  „Genau. Und er muss gedacht haben, dass Madl’r hatte, wonach er suchte. Wir glauben, dass er wartete, bis Madl’r sein Labor verließ, sich dann in das Gebäude schlich und das Schloss knackte. Er fand den Bohrer, fummelte daran herum, wahrscheinlich, um herauszufinden, wie er funktioniert … und das Ding ging los.“


  „Und tötete ihn selbst und jeden anderen dort unten.“ Gold schüttelte den Kopf. „Schlimm genug, dass er sich selbst damit umbrachte, aber er hat jeden anderen mit in den Tod gerissen. Ich hasse es, wenn andere Leute leiden, weil ein Idiot sich nicht unter Kontrolle hat.“ Er wandte sich wieder Gomez zu. „Gute Arbeit, Commander, wie immer.“


  Er meinte es so, wie er es sagte. Der junge Commander hatte ihn bisher immer beeindruckt, seit sie das Team übernommen hatte.


  „Danke, Sir. Das Team hat das meiste Lob verdient.“


  Das war eines der Dinge, die Gold an Gomez am meisten schätzte. Wie er selbst war sie immer bereit, ihren Leuten die Lorbeeren zu überlassen. Sie bemerkte sein Lächeln allerdings nicht. Stattdessen betrachtete sie den Bohrer. „Was wird mit diesem Ding passieren, Captain?“


  Er zuckte mit den Schultern. „Ich habe keine Ahnung. Ich werde mich mit der Sternenflotte in Verbindung setzen und Captain Scott mitteilen, dass wir es haben. Um ehrlich zu sein, will ich es so bald wie möglich von meinem Schiff haben. Es macht mich nervös.“


  Gomez sah ihn an, und er konnte erkennen, dass sie der gleichen Ansicht war. Dieses Ding hatte einen gesamten Außenposten zerstört. Je früher es die da Vinci verließ, umso besser.


  „Seid vorsichtig damit“, warnte Stevens die beiden Sternenflottenoffiziere, die den Bohrer und sein Gehäuse auf ihr Shuttle transportierten. „Wir glauben, dass plötzliche Veränderungen im Luftdruck oder auch Luftzüge es aktivieren können. Natürlich nicht jetzt sofort, wir haben den Stromkreislauf unterbrochen, bevor wir es aufs Schiff brachten. Aber geben Sie bitte die Warnung weiter: Wenn es erst einmal wieder zusammengebaut wurde, sollte man vorsichtig damit umgehen und es in einem gesicherten Raum aufbewahren.“


  „Wir schaffen das schon, danke“, erwiderte einer der beiden.


  Dann stiegen sie ins Shuttle. Die Tür schloss sich hinter ihnen. Stevens hatte den Eindruck, sie hätten es ziemlich eilig, aber vielleicht lag das nur daran, dass man ihnen gesagt hatte, es wäre eilig. Ihr Schiff war mitten in einer Mission abgezogen worden und hatte einen Umweg fliegen müssen, um den Bohrer aufzunehmen.


  „Es stört mich, dass die Sternenflotte dieses Ding untersuchen will“, sagte Duffy, der direkt neben Stevens im Shuttlehangar stand. „Und besonders, dass sie auch die Blaupausen haben wollten.“


  „Ich weiß, was Du meinst“, stimmte Stevens zu. „Wenn sie nur hätten wissen wollen, wie es funktioniert, hätten wir ihnen entsprechende Diagramme schicken können. Und wenn sie hätten sichergehen wollen, dass es keine Bedrohung mehr ist, hätten wir es vollständig demontieren können. Aber um das gesamte Gerät zu bitten – oder besser es zu verlangen … und dazu noch alle Pläne? Das ist schon ziemlich seltsam.“


  „Mehr als seltsam. Das schmeckt nach einem größeren Plan, und ich hasse es, wenn wir über so etwas stolpern.“


  Kieran musste nicht extra betonen, was beide dachten. Bomben konnten auf Schiffen innerhalb der Schilde platziert und ausgelöst werden. Aber Bomben zerstörten Leute und Material gleichermaßen, und die meisten Sicherheitskontrollen konnten Sprengstoff aufspüren. Aber dieses Gerät würde man bei einem Scan nur als ein mechanisches Werkzeug einordnen. Es war in der Lage, sich selbst zu aktivieren und sich für lange Zeit mehr oder weniger abzuschalten. Innerhalb eines Schildes war es gefährlich und durchaus zerstörerisch. Und es konnte darauf programmiert werden, bestimmte Objekte oder sogar Leute zu meiden … und auf andere loszugehen.


  „Vielleicht sollten wir …“ Was auch immer Duffy hatte sagen wollen, wurde unterbrochen, als ihre Kommunikatoren piepten.


  „An alle, bitte versammeln Sie sich sofort im Besprechungsraum. Wir haben einen neuen Auftrag. Und der wird ein echter Hammer.“


  Beim Klang von Golds Stimme wandten sich beide Männer automatisch um und gingen auf den Lift zu. Stevens zuckte innerlich mit den Schultern und versuchte, das Bohrerproblem hinter sich zu lassen. Diese Mission war beendet.


  Zeit, sich Gedanken um die nächste zu machen.
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  Print: ISBN 978-3-86425-033-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-047-7


  STAR TREK – VANGUARD 8: »Sturm auf den Himmel«


  Print: ISBN 978-3-86425-034-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-050-7


  STAR TREK – VANGUARD Kurzroman: »Spuren des Sturms«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-341-6


  Star Trek – Titan


  STAR TREK – TITAN 1: »Eine neue Ära«


  Print: ISBN 978-3-941248-01-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-89-6


  STAR TREK – TITAN 2: »Der rote König«


  Print: ISBN 978-3-941248-02-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-94-0


  STAR TREK – TITAN 3: »Die Hunde des Orion«


  Print: ISBN 978-3-941248-03-8 · E-Book: ISBN 978-3-942649-98-8


  STAR TREK – TITAN 4: »Schwert des Damokles«


  Print: ISBN 978-3-941248-04-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-58-2


  STAR TREK – TITAN 5: »Stürmische See«


  Print: ISBN 978-3-941248-91-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-63-6


  STAR TREK – TITAN 6: »Synthese«


  Print: ISBN 978-3-941248-67-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-49-0


  STAR TREK – TITAN 7: »Gefallene Götter«


  Print: ISBN 978-3-86425-429-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-330-0


  Star Trek – New Frontier


  STAR TREK – NEW FRONTIER 1: »Kartenhaus«


  Print: ISBN 978-3-942649-01-8 · E-Book: ISBN 978-3-942649-91-9


  STAR TREK – NEW FRONTIER 2: »Zweifrontenkrieg«


  Print: ISBN 978-3-942649-02-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-95-7


  STAR TREK – NEW FRONTIER 3:»Märtyrer«


  Print: ISBN 978-3-942649-03-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-55-1


  STAR TREK – NEW FRONTIER 4: »Die Waffe«


  Print: ISBN 978-3-942649-04-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-60-5


  STAR TREK – NEW FRONTIER 5:»Ort der Stille«


  Print: ISBN 978-3-942649-05-6 · E-Book: ISBN 978-3-942649-08-7


  STAR TREK – NEW FRONTIER 6: »Finstere Verbündete«


  Print: ISBN 978-3-942649-06-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-54-4


  STAR TREK – NEW FRONTIER 7:»Excalibur: Requiem«


  Print: ISBN 978-3-942649-07-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-181-8


  STAR TREK – NEW FRONTIER 8: »Excalibur: Renaissance«


  Print: ISBN 978-3-86425-179-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-182-5


  STAR TREK – NEW FRONTIER 9: »Excalibur: Restauration«


  Print: ISBN 978-3-86425-180-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-183-2


  STAR TREK – NEW FRONTIER 10: »Portale: Kalte Kriege«


  Print: ISBN 978-3-86425-313-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-342-3


  STAR TREK – NEW FRONTIER 11: »Menschsein«


  Print: ISBN 978-3-86425-441-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-474-1


  STAR TREK – NEW FRONTIER 12: »Mehr als Götter« (April 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-776-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-727-8


  STAR TREK – NEW FRONTIER 13: »Stein und Amboss« (Mai 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-777-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-728-5


  STAR TREK – NEW FRONTIER: »The Captain‘s Table – Gebranntes Kind«


  Print: ISBN 978-3-942649-00-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-64-3


  Star Trek – Deep Space Nine


  STAR TREK – DS9 8.01: »Offenbarung I«


  Print: ISBN 978-3-941248-51-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-80-3


  STAR TREK – DS9 8.02: »Offenbarung II«


  Print: ISBN 978-3-936480-52-6 · E-Book: ISBN 978-3-942649-81-0


  STAR TREK – DS9 8.03: »Der Abgrund«


  Print: ISBN 978-3-936480-53-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-82-7


  STAR TREK – DS9 8.04: »Dämonen der Luft und Finsternis«


  Print: ISBN 978-3-936480-54-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-83-4


  STAR TREK – DS9 8.05: »Mission Gamma I - Zwielicht«


  Print: ISBN 978-3-941248-55-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-88-9


  STAR TREK – DS9 8.06: »Mission Gamma II - Dieser graue Geist«


  Print: ISBN 978-3-941248-56-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-93-3


  STAR TREK – DS9 8.07: »Mission Gamma III - Kathedrale«


  Print: ISBN 978-3-941248-57-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-99-5


  STAR TREK – DS9 8.08: »Mission Gamma IV - Das kleinere Übel«


  Print: ISBN 978-3-941248-68-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-59-9


  STAR TREK – DS9 8.09: »So der Sohn«


  Print: ISBN 978-3-941248-69-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-025-5


  STAR TREK – DS9 8.10: »Einheit«


  Print: ISBN 978-3-942649-09-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-10-0


  STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine I: Cardassia – Die Lotusblume«


  Print: ISBN 978-3-86425-029-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-052-1


  STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine II: Andor – Paradigma«


  Print: ISBN 978-3-86425-030-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-053-8


  STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine III: Trill – Unvereinigt«


  Print: ISBN 978-3-86425-031-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-054-5


  STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine IV: Bajor - Fragmente und Omen«


  Print: ISBN 978-3-86425-032-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-055-2


  STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine V: Ferenginar - Zufriedenheit wird nicht garantiert«


  Print: ISBN 978-3-86425-140-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-141-2


  STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine VI: Das Dominion - Fall der Götter«


  Print: ISBN 978-3-86425-142-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-143-6


  STAR TREK – DS9: »Ein Stich zur rechten Zeit«


  Print: ISBN 978-3-941248-92-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-79-7


  STAR TREK – DS9 9.01: »Kriegspfad«


  Print: ISBN 978-3-86425-168-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-169-6


  STAR TREK – DS9 9.02: »Entsetzliches Gleichmaß«


  Print: ISBN 978-3-86425-170-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-171-9


  STAR TREK – DS9 9.03: »Der Seelenschlüssel«


  Print: ISBN 978-3-86425-173-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-172-6


  Star Trek – The Next Generation


  STAR TREK – TNG 1: »Tod im Winter«


  Print: ISBN 978-3-941248-61-8 · E-Book: ISBN 978-3-942649-73-5


  STAR TREK – TNG 2: »Widerstand«


  Print: ISBN 978-3-941248-62-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-74-2


  STAR TREK – TNG 3: »Quintessenz«


  Print: ISBN 978-3-941248-63-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-75-9


  STAR TREK – TNG 4: »Heldentod«


  Print: ISBN 978-3-941248-64-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-77-3


  STAR TREK – TNG 5: »Mehr als die Summe«


  Print: ISBN 978-3-941248-65-6 · E-Book: ISBN 978-3-942649-84-1


  STAR TREK – TNG 6: »Den Frieden verlieren«


  Print: ISBN 978-3-941248-66-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-85-8


  STAR TREK – TNG 7: »Von Magie nicht zu unterscheiden«


  Print: ISBN 978-3-86425-293-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-328-7


  STAR TREK – TNG 8: »Kalte Berechnung – Die Beständigkeit der Erinnerung« (Juni 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-785-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-735-3


  STAR TREK – TNG 9: »Kalte Berechnung – Lautlose Waffen« (Juli 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-786-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-736-0


  STAR TREK – TNG 10: »Kalte Berechnung – Diabolus ex Machina« (August 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-787-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-737-7


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 1 – Infektion«


  Print: ISBN 978-3-86425-011-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-023-1


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 2 – Überträger«


  Print: ISBN 978-3-86425-012-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-024-8


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 3 – Roter Sektor«


  Print: ISBN 978-3-86425-013-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-028-6


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 4 – Quarantäne«


  Print: ISBN 978-3-86425-014-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-051-4


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 5 – Doppelt oder nichts«


  Print: ISBN 978-3-86425-015-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-056-9


  STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 6 – Die oberste Tugend«


  Print: ISBN 978-3-86425-016-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-059-0


  Star Trek – Destiny


  STAR TREK – DESTINY 1: »Götter der Nacht«


  Print: ISBN 978-3-941248-83-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-71-1


  STAR TREK – DESTINY 2: »Gewöhnliche Sterbliche«


  Print: ISBN 978-3-941248-84-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-76-6


  STAR TREK – DESTINY 3: »Verlorene Seelen«


  Print: ISBN 978-3-941248-85-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-78-0


  Star Trek – Typhon Pact


  STAR TREK – TYPHON PACT 1: »Nullsummenspiel«


  Print: ISBN 978-3-86425-280-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-315-7


  STAR TREK – TYPHON PACT 2: »Feuer«


  Print: ISBN 978-3-86425-281-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-316-4


  STAR TREK – TYPHON PACT 3: »Bestien«


  Print: ISBN 978-3-86425-282-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-317-1


  STAR TREK – TYPHON PACT 4: »Zwietracht«


  Print: ISBN 978-3-86425-283-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-318-8


  STAR TREK – TYPHON PACT Kurzroman: »Kampf«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-340-9


  STAR TREK – TYPHON PACT 5: »Heimsuchung«


  Print: ISBN 978-3-86425-284-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-319-5


  STAR TREK – TYPHON PACT 6: »Schatten«


  Print: ISBN 978-3-86425-285-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-320-1


  STAR TREK – TYPHON PACT 7: »Risiko«


  Print: ISBN 978-3-86425-286-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-321-8


  Star Trek – The Fall


  STAR TREK – THE FALL 1: »Erkenntnisse aus Ruinen« (September 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-778-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-740-7


  Star Trek – Original Series


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 1: »Feuertaufe: McCoy - Die Herkunft der Schatten«


  Print: ISBN 978-3-942649-51-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-97-1


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 2: »Feuertaufe: Spock: Das Feuer und die Rose«


  Print: ISBN 978-3-942649-52-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-57-5


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 3: »Feuertaufe: Kirk: Der Leitstern des Verirrten«


  Print: ISBN 978-3-942649-53-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-62-9


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 4: »Der Friedensstifter«


  Print: ISBN 978-3-86425-144-3 · E-Book: ISBN 86425-145-0


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 5: »Das Ende der Dämmerung«


  Print: ISBN 978-3-86425-302-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-337-9


  STAR TREK – ORIGINAL SERIES 6: »Die Glücksmaschinen« (Februar 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-303-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-326-3


  Star Trek – Enterprise


  STAR TREK – ENTERPRISE 1: »Das höchste Maß an Hingabe«


  Print: ISBN 978-3-942649-41-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-72-8


  STAR TREK – ENTERPRISE 2: »Was Menschen Gutes tun«


  Print: ISBN 978-3-942649-42-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-90-2


  STAR TREK – ENTERPRISE 3: »Kobayashi Maru«


  Print: ISBN 978-3-86425-299-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-334-8


  STAR TREK – ENTERPRISE 4: »Der Romulanische Krieg – Unter den Schwingen des Raubvogels I«


  Print: ISBN 978-3-86425-300-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-335-5


  STAR TREK – ENTERPRISE 5: »Der Romulanische Krieg – Unter den Schwingen des Raubvogels II«


  Print: ISBN 978-3-86425-301-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-338-6


  STAR TREK – ENTERPRISE 6: »Der Romulanische Krieg – Die dem Sturm trotzen« (Februar 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-295-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-339-3


  Star Trek – Voyager


  STAR TREK – VOYAGER 1: »Heimkehr«


  Print: ISBN 978-3-86425-287-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-288-4


  STAR TREK – VOYAGER 2: »Ferne Ufer«


  Print: ISBN 978-3-86425-288-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-323-2


  STAR TREK – VOYAGER 3: »Geistreise I - Alte Wunden«


  Print: ISBN 978-3-86425-420-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-347-8


  STAR TREK – VOYAGER 4: »Geistreise II - Alte Wunden«


  Print: ISBN 978-3-86425-421-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-348-5


  STAR TREK – VOYAGER 5: »Projekt Full Circle«


  Print: ISBN 978-3-86425-422-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-349-2


  STAR TREK – VOYAGER 6: »Unwürdig« (März 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-423-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-470-3


  STAR TREK – VOYAGER 7: »Kinder des Sturms« (August 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-424-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-733-9


  Star Trek – Academy


  STAR TREK - STARFLEET ACADEMY 1: »Die Delta-Anomalie«


  Print: ISBN 978-3-86425-018-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-026-2


  STAR TREK - STARFLEET ACADEMY 2: »Die Grenze«


  Print: ISBN 978-3-86425-019-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-027-9


  Star Trek – Corps of Engineers


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 1: »In der Höhle des Löwen«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-478-9


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 2: »Schwerer Fehler«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-479-6


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 3: »Bruchlandung«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-480-2


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 4: »Interphase 1«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-481-9


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 5 »Interphase 2«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-482-6


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 6: »Kalte Fusion«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-483-3


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 7: »Unbesiegbar 1«


  E-Book: ISBN 978-3-86425-484-0


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 8 »Unbesiegbar 2« (Februar 2015)


  E-Book: ISBN 978-3-86425-485-7


  STAR TREK - CORPS OF ENGINEERS 9: »Der Außernposten« (März 2015)


  E-Book: ISBN 978-3-86425-798-7


  Star Trek – diverse Titel


  STAR TREK – Roman zum Film


  Print: ISBN 978-3-941248-05-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-48-3


  STAR TREK INTO DARKNESS – Roman zum Film


  Print: ISBN 978-3-86425-194-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-197-9


  STAR TREK »Die Gesetze der Föderation«


  Print: ISBN 978-3-941248-50-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-86-5


  STAR TREK »Einzelschicksale«


  Print: ISBN 978-3-941248-93-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-87-2


  STAR TREK: »Die Eugenischen Kriege: Der Aufstieg und Fall des Khan Noonien Singh I« (April 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-429-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-472-7


  STAR TREK: »Die Eugenischen Kriege: Der Aufstieg und Fall des Khan Noonien Singh II« (April 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-440-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-473-4


  STAR TREK: »Der klingonische Hamlet« (März 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-442-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-471-0


  Primeval


  PRIMEVAL 1: »Im Schatten des Jaguars«


  Print: ISBN 978-3-941248-11-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-000-2


  PRIMEVAL 2: »Die Insel jenseits der Zeit«


  Print: ISBN 978-3-941248-12-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-001-9


  PRIMEVAL 3: »Der Tag des jüngsten Gerichts«


  Print: ISBN 978-3-941248-13-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-002-6


  PRIMEVAL 4: »Feuer und Wasser«


  Print: ISBN 978-3-941248-14-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-003-3


  Torchwood


  TORCHWOOD 1: »Ein anderes Leben«


  Print: ISBN 978-3-941248-58-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-004-0


  TORCHWOOD 2: »Wächter der Grenze«


  Print: ISBN 978-3-941248-59-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-005-7


  TORCHWOOD 3: »Langsamer Verfall«


  Print: ISBN 978-3-941248-60-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-006-4


  Grimm


  GRIMM 1: »Der eisige Hauch«


  Print: ISBN 978-3-86425-305-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-343-0


  GRIMM 2: »Die Schlachtbank«


  Print: ISBN 978-3-86425-306-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-344-9


  GRIMM 3: »Zeit zum Töten« (November 2014)


  Print: ISBN 978-3-86425-307-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-345-4


  Castle


  CASTLE 1: »Heat Wave – Hitzewelle«


  Print: ISBN 978-3-86425-007-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-021-7


  CASTLE 2: »Naked Heat – In der Hitze der Nacht«


  Print: ISBN 978-3-86425-008-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-022-4


  CASTLE 3: »Heat Rises – Kaltgestellt«


  Print: ISBN 978-3-86425-009-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-057-6


  CASTLE 4: »Frozen Heat – Auf dünnem Eis«


  Print: ISBN 978-3-86425-010-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-058-3


  CASTLE 5: »Deadly Heat - Tödliche Hitze«


  Print: ISBN 978-3-86425-296-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-331-7


  CASTLE 6: »Raging Heat - Wütende Hitze«


  Print: ISBN 978-3-86425-298-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-487-1


  Derrick Storm


  DERRICK STORM: »Drei Novellen«


  Print: ISBN 978-3-86425-289-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-324-9


  DERRICK STORM: »Storm Front – Sturmfront«


  Print: ISBN 978-3-86425-290-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-325-6


  DERRICK STORM: »Wild Storm – Wilder Sturm«


  Print: ISBN 978-3-86425-297-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-332-4


  James Bond


  JAMES BOND 1: »Casino Royale«


  Print: ISBN 978-3-86425-070-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-071-2


  JAMES BOND 2: »Leben und Sterben lassen«


  Print: ISBN 978-3-86425-072-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-073-6


  JAMES BOND 3: »Moonraker«


  Print: ISBN 978-3-86425-074-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-075-0


  JAMES BOND 4: »Diamantenfieber«


  Print: ISBN 978-3-86425-076-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-077-4


  JAMES BOND 5: »Liebesgrüße aus Moskau«


  Print: ISBN 978-3-86425-078-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-079-8


  JAMES BOND 6: »Dr. No«


  Print: ISBN 978-3-86425-080-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-081-1


  JAMES BOND 7: »Goldfinger«


  Print: ISBN 978-3-86425-082-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-083-5


  JAMES BOND 8: »In tödlicher Mission«


  Print: ISBN 978-3-86425-084-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-085-9


  JAMES BOND 9: »Feuerball«


  Print: ISBN 978-3-86425-086-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-087-3


  JAMES BOND 10: »Der Spion, der mich liebte«


  Print: ISBN 978-3-86425-088-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-089-7


  JAMES BOND 11: »Im Geheimdienst Ihrer Majestät«


  Print: ISBN 978-3-86425-090-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-091-0


  JAMES BOND 12: »Man lebt nur zweimal«


  Print: ISBN 978-3-86425-092-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-093-4


  JAMES BOND 13: »Der Mann mit dem goldenen Colt«


  Print: ISBN 978-3-86425-094-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-095-8


  JAMES BOND 14: »Octopussy«


  Print: ISBN 978-3-86425-096-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-097-2


  JAMES BOND 15: »Colonel Sun«


  Print: ISBN 978-3-86425-432-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-462-8


  JAMES BOND 16: »Kernschmelze«


  Print: ISBN 978-3-86425-433-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-463-5


  JAMES BOND 17: »Der Kunstsammler«


  Print: ISBN 978-3-86425-453-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-464-2


  JAMES BOND 18: »Eisbrecher«


  Print: ISBN 978-3-86425-454-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-465-9


  JAMES BOND 19: »Eine Frage der Ehre« (Juli 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-453-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-466-6


  JAMES BOND 20: »Niemand lebt ewig« (Juli 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-454-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-467-3


  Doctor Who


  DOCTOR WHO: »Rad aus Eis«


  Print: ISBN 978-3-86425-195-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-196-2


  DOCTOR WHO: »Wunderschönes Chaos«


  Print: ISBN 978-3-86425-311-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-336-2


  DOCTOR WHO: »11 Doktoren, 11 Geschichten«


  Print: ISBN 978-3-86425-312-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-455-0


  DOCTOR WHO: »Shada«


  Print: ISBN 978-3-86425-444-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-456-7


  DOCTOR WHO: »Kriegsmaschinen«


  Print: ISBN 978-3-86425-292-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-702-5


  DOCTOR WHO: »Die Blutzelle« (Mai 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-792-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-752-0


  DOCTOR WHO: »Silhouette« (August 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-799-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-750-6


  Clone Rebellion


  CLONE REBELLION 1: »Republik«


  Print: ISBN 978-3-86425-445-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-488-8


  CLONE REBELLION 2: »Abtrünnig«


  Print: ISBN 978-3-86425-446-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-489-5


  CLONE REBELLION 3: »Allianz« (August 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-447-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-723-0


  Diverse Titel


  47 RONIN Roman zum Film


  Print: ISBN 978-3-86425-304-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-346-1


  PLANET DER AFFEN Originalroman


  Print: ISBN 978-3-86425-425-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-457-4


  PLANET DER AFFEN: »Feuersturm« Vorgschichte zum Film


  Print: ISBN 978-3-86425-426-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-458-1


  SILBER


  Print: ISBN 978-3-941248-38-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-017-0


  SORGE DICH NICHT, BEAME! Besser leben durch Star Wars und Star Trek (Sachbuch)


  Print: ISBN 978-3-86425-048-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-049-1


  MAXIMUM WARP Der Guide durch die Star Trek Romanwelten – Von Nemesis zum Typhon-Pakt (Sachbuch)


  Print: ISBN 978-3-86425-198-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-199-3


  GEEK PRAY LOVE Ein praktischer Leitfaden für das Leben, das Fandom und den ganzen Rest (Sachbuch)


  Print: ISBN 978-3-86425-428-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-461-1


  HOHLE ERDE 1: »Animare«


  Print: ISBN 978-3-86425-308-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-327-0


  HOHLE ERDE 2: »Knochenfeder«


  Print: ISBN 978-3-86425-309-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-486-4


  24: »Deadline«


  Print: ISBN 978-3-86425-448-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-459-8


  HOMELAND: »Sauls Plan« (März 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-427-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-701-8


  SPIDER WARS 1: »Dunkelheit in Flammen«


  Print: ISBN 978-3-86425-434-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-703-2


  SPIDER WARS 2: »Die Maschine erwacht« (August 2015)


  Print: ISBN 978-3-86425-435-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-704-9


  NORDLAND-TRILOGIE: »Steinfrühling«


  Print: ISBN 978-3-86425-450-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-705-6
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